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In der ſtillen Woche. 


Still will ich ſein in dieſer ſtillen 
Woche, 
In Lieb und Andacht ſtill; 
Die Welt mit ihrer Sorg und ihrer 
Freude 
Ich flieh'n und meiden will. 


Sernab vom Weltgewühl vom 
Lärm de3 Leben, 
Will ih, Herr, Dir mic, weih’n, 
Will auf dem blut’gen Todesweg 
Dich ſchauen 
Und Dein Begleiter ſein. 


Ich ſetze mich mit Dir zum Male 
nieder, 
Zum letzten Abendmahl, 
Zu jenem Mahl das uns ſeither ge— 
worden, 
Zum Sinnbild Deiner Qual. 


Dann gehe ich mit Dir hinaus 
zum Garten, 
> Dort nach Gethfemane, 
ax “ u Di im Staube lie- 


\ * Seelenweh. 


Er His 


Bon Deiner bleihen Stirne jeh 
ich perlen, 

Den Schweiß wie Blut fo rot; 

Ich ſchau Dein Kämpfen dort, 

Dein heil’ges Ringen mit Sünde, 
Hol’ und Tod, 

Dann Seh ih Dih auf blut’gem 

Rüden tragen 

Die ſchwere Kreuzeslait, 

Zu * matt, doch von der böſen 
Menge, 

Verſpottet und verhaßt. 


Und endlich ſehe ich auf Golgatha 
Dich hängen, 
Am hohen Kreuzesſtamm; 
Für meine Sünden mußteſt Du's er— 
dulden, 
Du heil'ges Opferlamm! 


Tief beug ih mid vor Dir, Du 
Mann der Schmerzen 
Bet’ Di im Staube an! 
Wie wird mir’3 doc) fo groß in die- 
fen Tagen 
Mas Du an mir getan. BP. P. B. 





Ebräer 9 Bers 28. 


„Alſo ijt Chriitus 


andernmal wird Er ohne Side erjcheinen denen, 


zur Geligfeit.“ 


Sn wenigen Worten liegt hier der. 


Entwurf über „Das Kommen Jeſu“ 


vor und, Frohe Botſchaft ericholl aus 


der Engel Munde: „Euch ijt heute 
der Heiland geboren, welcher iſt 
- Ehriftus, der Herr in der Stadt Da- 
vids“. Die Hoffnung Iſraels Hatte 
fi erfüllt. Den Wartenden war er 
die Erfüllung ihrer tiefen Sehnſucht. 
Zacharias bricht nach Luk. 1, 68 in 
die Worte aus: „Gelobet fei der 
Serr, der Gott Iſraels; denn er hat 
beſucht und erlöjet fein Bol.“ Der 
alte Simon faßt jein Empfinden in 
die Worte zufammen: „Herr, nun 
läffeit du deinen Diener in Frieden 
fahren wie du gejagt haft; denn mei- 
ne Augen haben deinen Heiland ge- 
ſehen.“ Luk. 2, 29. 30. Die Kind— 
beit und Jugend des Herrn Jeſu 
wird uns fund getan in den Worten 
uf. 2, 52: „Und Sefus nahm zu 
an Weisheit, Alter und Gnade bei 
Gott und den Menſchen.“ Die 
Grundlinie feiner Amtstätigkeit 
auf Erden, liegt in den Worten 
Matth, 9, 35: „Und Jeſus ging um- 
ber in alle Städte und Märkte, Iehr- 
te in ihren Schulen und predigte das 


einmal geopfert, wegzunehmen vieler Siinden 


s zum 
die auf Ihn warten 


Evangelium vom Rei und heilete 
allerlei Seuche und allerlei Kranf- 
heit im Volke.“ Das Zeugnis feiner 
Sünger über ihn lautet: „Wir jahen 
jeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit.“ 
Sef. 1, 14. 

Nachdem er das ganze Gefek er- 
füllt Hatte, erlitt er freiwillig, als 
Vertreter der ganzen Menjchheit, den 
Tod. Dadurch erlöfete er die, fo 
durch Furcht des Todes im ganzen 
Leben Knechte fein mußte. Ebr. 
2, 15. 

„Er trug unfere Krankheit und 
lud auf fih unjere Schmerzen. 
Er iſt um unferer Miffetat willen 
verwundet und um unferer Sünde 
willen zerichlagen. Die Strafe liegt 
auf ihm, auf dab wir Frieden hät- 
ten, und durd feine Wunden find 
wir geheilet. — Der Herr warf un- 
fer aller Sünde auf ihn.” Jeſ. 53, 
4. 5. „Er bat den, der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in ihm 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.” 
2. or. 5, 21. 


Nachdem Ehrijtus von den Toten 
auferjtanden war, fagte er zu den 
Emmaus-Sügern: „Mußte nicht 
Chriſtus ſolches leiden und zur Herr- 
lichfeit eingehen“ 

40 Tage jpäter waren fie Zeugen 
jfeine® SHeimganges zum Water, in- 
dem er aufgehoben ward zufjehends 
und eine Wolfe ihn wegnahm vor 
ihren Augen. Den ihm nadjichauen- 
den Süngern wurde von zwei Boten 
de Himmels gelagt: „Diejer Je— 
fus, welder von euch ijt aufgenom- 
mer gen Himmel wird fommen wie 
ihr ihn gefehen habt gen Himmel 
fahren.” Apg. 1, 11. Dies war fort- 
an die frohe Hoffnung aller Jünger 
Jeſu. Phil. 3, 206. „Wir warten des 
Heilandes Jeſu Ehrijti des Herrn.” 

1. Theſſ. 1, 10: „Zu warten jei- 
nes Sohnes vom Himmel, den er 
auferwedet hat von den Toten.“ 

Titus 2, 13: „Und marten auf 
die jelige Hoffnung und Erjcheinung 
der Herrlichkeit des großen Gottes 
und unjers SHeilandes Jeſu Ehrijti.“ 

Nah) unjerm Tertworte erjcheint 
Ehriftus zum zweiten Male „ohne 
Beziehung zur Sünde” denen, die 
auf. ihn warten zur ‚Seligfeit. Nach 
1. Theif. 4, 15—18 komm der Herr 
Sefus zunächſt bis in das Quftgebiet 
unferer Erde. Dorthin werden „die 
auf ihn warten” ihm  entgegenge- 
rückt. Paulus fchreibt darüber: 
„Denn dag jagen wir eu ala ein 
Wort des Herrn, daß wir, die mir 
leben und überbleiben auf die Zu- 
funft des Herrn, werden denen nicht 
borfommen, bie da fdhlafen. Denn 
er felbjt, der Herr, wird mit einem 
Feldgeſchrei und Stimme des Erz- 
engel3 und mit der Poſaune Gottes 
berniederfommen vom Himmel und 
die Toten in Chrijto werden aufer- 
ftehen zuerſt. Darnadı wir, die wir 
leben und überbleiben, werden zu- 
gleich mit benfelbigen hingerüdt 
werden in den Wollen, dem Herrn 
entgegen in der Luft und merden 
alfo bei dem Herrn fein allezeit."— 

Die Gemeinde Jeſu Chrijti bildet 
feinen Leib und Chriſtus bereinigt 
fih zu allererft als Haupt mit der- 
felben, um ſich dann zufammen mit 
ihr, der Welt im Herrlichkeit zu of- 
fenbaren und feine Herrſchaft auf 
Erden famt ihr anzutreten. Kol. 3, 
4; Offb. 19, 11. Ein Ereignis wo— 
mit die Welt nicht geredhnet hat. 
Die vorherige Ankunft Chrifti für 
die Heiligen, tritt in die Erfdhei- 
nung. 2. Theff. 2, 8. Der Antichrift 
hat fi famt feinem Heer veriam- 
melt, den Kampf mit dem, von den 
verfolgten Gläubigen erwarteten 
und verfündigten Meſſias aufzuneh- 
men. Offb. 16, 14—16, Der Aus- 
gang diefes wahnmitigen Kampfes 
kann natürlih fein fraglicher fein. 
2. Theſſ. 2, 8.6. Angft und Schreden 


fommen über ihn und alle jeine An- 
bänger beim Anblid des in großer 
Herrlichkeit erſcheinenden Königs al- 
ler Könige (Ser. 30, 5. 6; Joel 2, 
6) und feiner verflärten Heiligen. 
Ale ausgereiften Gottloje werden 
gerichtet. Matth. 25, 31-33, Die 
längjt verheigene Herrſhaft des 
Lammes über die ganze Erde iſt ge- 
fommen, Offb. 14, 15 und 19, 6. 
Sie währet taufend Jahre. Offb, 20, 
4. 6. Nach Verlauf derjelben findet 
das Gericht der Toten jtatt. Offb. 
20, 11—15. Darnad) fieht Kohannes 
einen neuen Himmel und eine neue 
Erde. Offb. 21, 1. Die Stadt Gottes 
das neue Serufalem kommt vom 
Simmel herab. Offb. 21, 2. Die Hüt- 
te Gottes ijt nun bei den Menſchen— 
findern. Offb. 21, 3. In ihr wird 
feine Nacht fein und werden nidjt 
bedürfen einer Leuchte oder des 
Lichtes der Sonne. Denn Gott der 
Herr wird fie erleuchten und fie wer— 
den regieren von Ewigkeit zu Eivig« 
feit, Offb. 22, 5 
3: B. Wiens, 


Die Tanbitnmmenanitalt in 
Rukland, 


Da meines Wijfens in Canada 
unter den rußländiihen Smmigran- 
ten ſich recht viele von denen befin- 
den, die früher in der alten Heimat 
ihre Liebe und ihr Intereſſe für die 
Bildung der Taubjtummen bewiefen 
haben, fo fühle ich, der ich im Lau- 
fe von 14 Jahren als Vorſteher aufs 
innigite mit der QTaubitummenan- 
talt in Ziege, Molotichna, verbun- 
den war und auch heute dasjelbe In— 
terefje fühle, mich gedrungen durd 
die Rundſchau den lieben Freunden 
und überhaupt den Leſern dieſes 
Blattes zu berichten, daß ich bon 
dem geweſenen Lehrer Heinrich Kan- 
zen den Sahresberiht mit Abrech 
nung für das Schuljahr 1926—27 
zugefhidt erhalten. Lehrer Sanzen, 
der nad) mehr als dreißigjähriger 
Lehrtätigkeit an der Anſtalt feiner 
angegriffenen Nerven halber fein 
Amt niederlegen mußte, hat fi doch 
nidt von dem Werk trennen fönnen, 
fondern ift in demielben Mitarbeiter 
geblieben, indem er die Pflichten des 


Kollektanten und Kaſſierers über- 


nommen. — 

Taubſtummen unterrichten ift ei- 
ne weit ſchwerere, angreifendere und 
mehr Geduld erfordernde Arbeit als 
der Unterricht normaler Rinder. Wie 
e8 vor Jahren hie, dürfe ein Zehrer 
nit länger als 10 bi8 15 Jahre 
diefem Beruf obliegen und fo iſt e8 
ja eine ganz befondere Gnade Got- 
tes, daß die Lehrer Heinrich Janzen 
und Wilhelm Subermann über drei- 
Big Sahre im Segen diefe Arbeit an 





* 


dieſen Aermſten unter den Armen 
haben ausführen dürfen. Der Herr 
wird ihnen dieſe Selbſtaufopferung 
für feine Sache gewiß nicht unver— 
golten laſſen. Im Bericht heißt es, 
daß im Laufe des genannten Unter— 
richtsjahres die materielle Lage eine 
fo fritifche und fchwierige wurde, day 
die Erijtenz der Anjtalt fajt in Ge— 
fahr jtand, aber da machte der Herr 
die Herzen der Anitaltsfreunde, 
Mennoniten und Nichtmennoniten, 
willig, daß durch Spenden, unter de- 
nen auch einige von Winnipeg und 
Waterloo, die Rechnung des Scul- 
jahres, wenn auch nur mit einem 
ganz kleinen Kaſſenbeſtand von 29 
Rubeln abgeſchloſſen werden durfte 
und nur die nötigen, ziemlich gro— 
Ben Nemonte nicht ausgeführt wer- 
den fonnten, Was dieje Aushilfe zur 
rechten Zeit bei den dortigen gegen- 
wärtigen jchweren . wirtichaftlichen 
Verhältniſſen unter der Sopietherr- 
ichaft bedeutet, werdet ihr gewefenen 
Rußländer qut verjtehen können. Sch 
glaube fejt, daß die Arbeit an. die- 
fen bemittleidenswerten Menjchen 
findern eine jo Gott gewollte it, daß 
felbit die Sowietregierung in dieſel— 
be nicht jo fchroff hat eingreifen dür- 
fen, wie fie es zum Teil in unjern 
anderen dortigen Wohltätigfeitsan- 
italten und Einrichtungen getan hat. 
Der Unterricht wird wie früber in 
deutjcher Sprache erteilt und bat die 
Behörde auch feinen Taubjtummen 
ihrer Nationalität der Anitalt aufge: 
drangt. Vor einigen Sahren hat fie 
fogar mit einer recht beträchtlichen 
Summe für den Unterhalt mitgebol- 
fen, aber diejes auch nur das eine 
Mal. Nicht mahr IL. Freunde, das 
MWeiterbeitehen diefer Anitalt ijt un— 
fer aller Fürbitte wert und bedürf- 
tig, weil diefe Kinder erit durch Er- 
lernung der Sprade in die menſch 
liche Gefellichaft eingereihbt werden 
und was des Wichtigere iſt, dann 
auch fähig find mit dem Heilsplan 
Gottes mit der ſündigen Menichheit 
befannt zu werden. Gott ſei Danf, 
dab im Laufe der Jahre des Beite- 
hens der Anitalt fehr viele jtumme 
und taube Kinder, ausgeichlojien der 
Sdioten, durch den Unterricht die 
Spracde erlernt haben und auch vie— 
len die Gnade zu Teil geworden iit, 
im Glauben das Heil in Ehriito zu 
erfafien. Sn feinem Begleitichreiben 
berichtet Zehrer Janzen mir perjön- 
lich, daß er nad dem Rücktritt von 
feinem Lehramt in feinen freien 
Stunden ein Buch geichrieben unter 
dem Titel „Erinnerungen und Mit- 
teilungen im Zuſammenhange mit 
der Taubſtummenſchule in Tiege“ 
über die Zeit des Beſtehens derjelben 
feit 1880 bis März 1927, 

Sch ſtelle mir in diefem Buch, mit 
Lehrer Janzens Gewiſſenhaftigkeit 
verfaßt, ein ſehr wertvolles und ge— 
digenes Werk vor, in deſſen Beſitz 
ich gerne gelangen möchte. Leider 
fügt er hinzu, daß das Buch unge— 
druckt liegt, weil ihm das nötige 
Geld dazu fehlt, Mir perfönlich und 
ih alaube vielen andern mit mir, 
wird es jchade fein, wenn ſich für 
den Druck nicht die nötigen Mittel 
finden follten; iſt dos Buch jedoch 
für die Deffentlichfeit beitimmt, 
dann wird auch diefe Frage auf eine 
wunderbare und doch natürliche Art 
gelöjt werden. 


Sacob Schröder. 





Mennonitifche Rundſchau 


Zur Charafteriftif des Rufen. 
Von einem Lehrer. 





Es ijt fchiwierig, über diefes The- 
ma zu fchreiben, weil das, was man 
in Wejteuropa unter Charafter ver- 
iteht, dem Ruſſen eigentlich abgeht. 
Er ijt noch viel zu ſehr Naturfind. 
ALS ſolches ijt er vorwiegend Ge— 
fühlsmenſch, der fich in feinen Ent- 
Ihliegungen und feinem Handeln 
bon feinen Gefühlen leiten und be- 
ſtimmen läßt. 

Die Gefühle aber wechjeln raſch. 
Darum ilt der Ruſſe unzuverläſſig 
und voller Widerſprüche. Ein gegebe 
nes Wort nicht zu halten oder ein 
gemachtes VBerjprechen nicht zu erfül— 
len macht ihm wenig Nummer, Ir— 
gend ein unmwichtiger Vorwand gilt 
ihn al3 genügender Grund dafür. 
Er ijt nur erjtaunt, wenn der andere 
das nicht ohne weiteres einfehen will. 
Es hat eben nicht gepaßt, alſo Grund 
genug. 

Das Bflihtbewuhtfein iſt beim 
Ruſſen ſchwach entwidelt, Damit 
hängt e8 auch zufammen, daß im 
Rußland das Beſtechungsweſen von 
jeher geblüht bat und nicht am 
ichlechteiten gegenwärtig, troß aller 
Gegenmaßnahmen der Soiwjetregie 
rung. Was andere Volfer als eine 
Tugend fchäßen, erjcheint ihm als 
Engberzigfeit, Beichränftheit. Man 
muß es gejehen haben, mit welcher 
Ueberzeugtheit und Verachtung der 
Nuffe von der „verfluchten“ deut- 
ſchen Pflicht, der deutfchen Ehrlich: 
feit, der deutichen Akkorateſſe Ipricht! 
Er will davon nicht3 wiſſen, denn 
e3 würde ihn hindern, die Gelegen- 
heit des Augenblicks nad) eigenem 
Ermefjen und im eigenen Intereſſe 
wahrzunehmen. 

Der Ruffe iſt in feiner Seele re 
volutionär gefonnen, Er mag feinen 
fremden Willen über fich anerfennen, 
auch fein Geſetz. Er mag frei fein 
und fügt fih nur der Gewalt, Da 
rum it in Rußland nur eine feite, 
abjolutijtifche Negierung möglich, die 
die Zügel jehtraff zieht. Eine demo 
fratifche Regierung dagegen märe 
dort wunangebradt, ja unmöglich. 
Ein Führer der Kommunijten tat 
1919 auf einem Bolfsmeeting den 
Ausſpruch: „Das ruffiiche Volf kann 
regiert werden nur mit der Knute, 
dem Bajonett und der Augel!’— 
Und die Gejchichte Scheint ihm recht 
zu geben, denn die Proviforifche Re— 
nierung mit ihrem Liberalismus 
fonnte fich nur wenige Monate hal- 
ten, während der abjolute Zarismus 
bon langer Dauer war, und die Dif 
tatur der Kommuniſten feheint auch 
alt werden zu wollen. 

Dben wurde fchon erwähnt, daß 
der Ruſſe voller Widerſprüche ſteckt. 
Er iſt 3. B. religiös und zugleich 
binott. Diefelbe Gefellihaft, die am 
Abend über Glauben und Beten. 
Gott und Prieſter gelacht hat, aeht 
am näditen Morgen zum Gottes- 
dienft, jtellt Nikolai dem Wundertä- 
ter eine Wacsferze und berührt 
beim andädtigen Niederfallen vor 
dem Mırtteraottesbild mit der Stirn 
den Fußboden der Kirche, — Der 
Rufe ijt rebolutionär und freiheits- 
duritig und mag Feinem fremden 
Willen aehordhen; anderfeits iſt ihm 
eine ſklaviſche Unterwürfigfeit eigen, 
befonders den Vorgeſetzten gegen- 
über. — Er ijt unendlih gutmütig 





und zugleic furchtbar graufam, Die 
Roheiten und Graüfamfeiten, Die 
während der Revolution und des 
Bürgerfrieges in Mafje veriibt wor- 
den find, fpotten jeder Beichreibung. 
Dabei iſt der Ruſſe mitleidig, Hilft 
gern dem Notleidenden, gibt dem 
Bedürftigen, herbergt gerne. 

Dieje Beijpiele beweifen, da der 
Ruſſe, eben Augenblicksmenſch iſt 
der ſich ſeinen Gefühlen ganz hin— 
gibt. Entweder — oder! Die Ueber— 
zeugung kommt dabei kaum in Fra— 
ge, weil ſie zu wenig gewurzelt iſt. 
So erklärt es ſich auch, daß vielfach 
diejenigen, die während des Krieges 
am ärgſten auf die Deutſchen hetzten, 
was ja als patriotiſche Tat galt, und 
mit dem Bild des Zaren unter Füh— 
rung der Geiitlichkeit patriotiſche 
Umzitge veranitalteten, oder gar frü— 
here Agenten der Geheimpolizei nach 
der Nevolution die eifrigiten Kom 
muniiten waren. 

Der aftatiihe Einjchlag iſt beim 
Ruſſen fehr jtarf. So itarf, dab die 
Sahrhunderte ihn nicht haben ver 
wilchen fünnen. Der Ruſſe iſt in fei 
nem Denfen und Fühlen auch heute 
vorwiegend Nijiate, Er bat nie eine 
wirfliche europäische Pſyche gehabt. 

Wie der Drientale, bat der Rufe 
eine endlofe Geduld und einen un- 
zeritörbaren Gleichmut. Er hat auch 
unendlih viel Zeit. Kommſt nicht 
heut, kommſt morgen! Nicht3 kann 
ihn aus dem Gleichgewicht bringen. 
Es fann ibm noch jo übel geben, 
feine Lage fann noch fo jchlecht fein, 
er tröjtet fih in jeder Lebenslage, 
bei jedem Mißgeſchick mit feinen um- 
erjchütterlichen: „Nitichewo, bywajet 
chuſche!“ (Macht nichts, es gibt 
Schlimmeres). 

Drientaliich iſt auch der Fatalis 
mus des Ruſſen. Welches Unglück 
auch immer ihn treffen mag, er 
nimmt es gelajien bin als fein 
Schiekjal, das von höherer Sand be 
ſtimmt wird. Er fampft nicht gegen 
fein Schieffal, fondern ergibt ſich ihm 
ohne Wideritreben und ohne roll, 
mit Ruhe und Eraebung. Er tit fä 
hig, die größten Leiden zu ertragen, 
ohne zu klagen. Er iſt eben eine 
Märtyrernatur, wie auch die Gr 
ihichte das vielfach beweilt, Damit 
iſt e8 auch zu erklären, da eine Par— 
tet von einer halben Million Mit: 
alieder nun ſchon iiber 10 Jahre ein 
Rolf von 150 Millionen regiert. 

Auch darin leicht der Ruſſe dem 
Drientolen, daß es ihm fchwer fällt, 
zwilchen Mein und Dein zu unter- 
fcheiden, Das ailt beionders vom 
Kleinruſſen. Wo etwas „ſchlecht 
lient“, d. b. fo daß es unauffällig 
beifeite getan werden kann, das 
nimmt er gern mit. Kommt ein ruj- 
fiiher Fuhrmann in ein fremdes 
Haus und bleibt einige Zeit unbe: 
nbadıtet, dann fehlt nach feinem 
Meaaana gemöhnlih irgend eine 
Kleinigkeit: ein Beil, eine Peitſche, 
eine Ziindholzichachtel oder ſonſt et— 
mas. 

Dabei iſt der Ruſſe inteligent und 
hefonders künſtleriſch reich beaabt. 
Auf den verfchiedenen Gebieten der 
Kunſt — Sei e8 die ſchöne Literatur, 
Sefana und Mufik, ſei es die dar- 
itellende Kunſt, Malerei oder Plaſtik 
— Jeiftet er Herborragendes. Much 
ſprachlich iſt er begabt und erlernt 
mit Leichtiafeit fremde Spracden. 
Dagegen befigt er wenig Organija- 
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tionstalent. Sm Umgang tt er höchſt 
liebenswürdig und jehr gaitfrei, 

Zur Bejtätigung des Gefagten fei- 
en einige Urteile aus der Literatur 
angeführt. Der Schriftiteller -Me 
reichfowsti laßt in feinem Roman 
„Alerander I* den Ruſſen Batenkoff 
folgendes Selbjtbefenntnis ablegen: 

„Der ruſſiſche Menſch ijt der frei. 
ſinnigſte Menſch auf der Welt. Frei- 
ſinnig, aber nicht frei. Der jflavijche 
und der freifinnigjte; die Zeiber find 
in Sklaverei, aber die Seelen find 
frei. Sn Europa iſt Gefeßt und Ob: 
rigfeit. Dort liebt man die Obrig- 
feit und achtet das Gejeß; man ver- 
jteht zu befehlen und verjteht zu ge: 
borchen. Aber wir verjtehen’s nicht; 
wir möchten wohl, aber wir verite- 
ben’s nit, Wir acdıten nicht das 
Geſetz, lieben nicht die Obrigkeit und 
damit balta. ‚Lak mich in Ruh, Ver: 
fluchter, und geb mir aus den Au- 
gen! fo jpricht in jeinem Herzen je: 
der Rufe zu jedem Vorgeſetzten. Ich 
weiß nicht, wie ihr dariiber denkt, 
nreine Herren, aber mir war die Ob- 
rigfeit zu dulden oder zu wünjchen 
bon jeher das widermwärtigite Ge— 
fühl. Jede Obrigkeit über mir iſt mir 
einfach ſchrecklich. Nur daran allein 
weil ich, daß ich ein Ruſſe bin’ — 
Turgenjew fallt in feinem Roman 
„Neuland“ folgendes Urteil: 

„Es tit eine abgemadte, wenn 
auch nicht recht verjtändliche Sache: 
Die Ruſſen find Die verlogenditen 
Menſchen der ganzen Welt; aber 
nicht3 ahnen fie fo, wie die Wahrheit, 
und nichts empfinden fie jo tief, als 
gerade Wahrheit.” 

In dem Roman „Dr. Vorwärts 
zweite Trauung” von Ernit Schrill 
(S. Keller) urteilt eine Ruſſin fol: 
gendermaßen: 

„Das iſt fo etwas Altmodiſches 
und Mittelalterliche, dab ein 
Mensch nach den nächſten Nuten und 
Genuß nicht fragt, fondern immer 
an Diefe verdammte „deutſche 
Pflicht” denkt. Da find wir Ruſſen 
doch anders. Wir denfen über der- 
gleichen gar nicht fo lange nad), bis 
man im Kopfe verdreht darüber it. 
Wir find Augenblicksmenſchen! Bett 
iit etwas zum Weinen da, num gut, 
dann gibt man ſich diefem Eindrud 
bin und weint fich fatt. Oder uns 
winkt irgend eine Luſt: dann wollen 
wir die auch wirklich haben und fra- 
gen nichts nad) den andern und den 
Schranken des Alltags! Dem Augen- 
blick fein Necht! Das iſt unjere Pa— 
role, und mag darüber alles andere 
zugrunde gehen. Das iſt gerade das 
Großartige an unſerer Natur: in al- 
[em ganz oder garnicht! Glühende 
Begeiiterung oder eiskalt! „Unver— 
zmeifelte Entſchiedenheit“ bat das, 
alaube ich, ein ruſſiſcher Dichter ge— 
nannt.“ 

„Wo iſt ein Weib, das wie das 
ſklaviſche aller Opfer fähig iſt und 
ſich ſo ganz ſeiner Liebe hingibt? Die 
Franzöſin ſucht ihr Intereſſe und 
Schmuckſachen; die Deutſche will ge— 
heiratet und geachtet ſein, wenn ſie 
neun lebende Kinder aufzieht; die 
Engländerin hat überhaupt kein 
Herz und bleibt Gouvernannte ihr 
lebenlang, — nur die Ruſſin kann 
lieben mit einer Glut, die alles ver— 
zehrt, mag darüber die Welt unter- 
gehen!“ — 

Die deutſche Schauſpielerin Hele— 
ne Racowitza (v. Schewitſch), die lan- 
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ge in Rußland gelebt hat, jagt in ih— 
rem Buch „Bon Anderen und mir”: 

In diefem merkwürdigen Volke 
(den Ruſſen) find ja jo viele und un- 
pereinbare Widerſprüche, wie wohl 
in feinem andern; der einzelne bleibt 
dem aus fremdem Lande jtamımen- 
den ein ebenfoldhes Rätſel wie das 
ganze Volt: gutmütig bis zur Aufo- 
pferung, dabei graufam u. ohne Mit- 
ieid; geiſtvoll und ſchärfſten Verjtan- 
de, unbegreiflich dumme Streiche zu 
machen; mutig und einer Heldentat 
geradenwegs entgegen zu gehen wil⸗ 
fig, dabei von feiger Verlogenheit, 
um einer kleinen Ungelegenheit zu 
entwiichen; echt und hinterliſtig, 
energiih und tätig, daneben faul 
ohnemaßen; der höditen und der 
niedrigiten Dinge gleich) fähig, ein 
Gemiih vom Beiten und Schlechte- 
iten — das iſt der Ruſſe.“ 


— — 


Lebensunterſchiede oder wo kommen 
die Verbrecher her? 


Bei einem ſo gräßlichen Verbre— 
chen wie es jetzt hier in unſerm Win— 
nipeg paſſiert ijt, fommt einem un— 
willkürlich der Gedanke: Wo kom 
men- denn eigentlich die Verbrechen 
ber? Und wenn auch bei dem einen 
oder andern eine Veranlagung zum 
Nerbrehen da fein mag, (ich denfe 
bier an erbliche Belaitigung) immer— 
hin aber, es werden doc) Feine Ber- 
brecher geboren. 

Das Leben im Lichte der Weltzeit 
iit eigentlich doch ein großes Nichts, 
und doh ſchlagen fih Millionen von 
Menihen ehrlich, vechtichaffen und 
gerade durch dieſes Leben. Andere 
Millionen von Menſchen wollen und 
Innen feine einwandfreie Beichäfti- 
gung nachweifen, und aus Dielen 
leptgenannten reerutiert fich der 
größte Teil der Verbrecher. 

Wer von Jugend auf an jtrenge 
neregelte Arbeit gewöhnt wurde und 
fi immer mit Arbeit beichäftigt hat, 
vollbringt fein Leben meiitens in 


Frieden und Ehrlichfeit und zum 
Wohle feines Nächiten und jeiner 
Mitmenfhen, Verbrecher kommen 
aus dieſer Kategorie wohl äußerſt 
ſelten. 


Ganz anders dagegen verläuft das 
Leben der Nichtstuer und, aus dieſer 
Kategorie recrutiert ſich der größte 
Teil der Verbrecher. Trotzdem viele 
Verbrehen durch die Zeitungen an 
die Deffentlichfeit gelangen, fo wird 
das kaum der hunderte Teil von 
dem fein, was in Wirklichkeit vor— 
fommt. Wahre Gottesfurdt und tete 
Arbeit ſchützen den Menſchen vor 
Verbrechen, Bildung allein aber tuts 
keineswegs. Durch faliche Bildung, 
Einbildung und unerfättlichen Ehr- 
geiz gerieten mande ſchon auf eine 
Ihiefe Bahn und wurden jo zu Ver- 
brechern. Der Pöbel beim Seft war 
immer noch ſchlimmer als der Pö— 
bel beim Fuſel. Ob ein Mord in bru- 
taler oder rafinierter Weiſe ausge- 
führt wird, es fommt genau auf das— 
jelbe hinaus, es iſt Verbredhen. Wür- 
den unsern Regierungen Geſetze zu 
Gebote ftehen, nach denen fie die 
Nichtstuer zur Arbeit zwingen fönn- 
ten, die Verbrechen würden jofort 
um die Hälfte zurück gehen. 

Sleichitellung der Menichen im 
Reben ijt unmöglich, aber eine glei- 
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be freundlihe Behandlung allen 
Menjchen gegenüber ijt möglich und 
jollte es auch jein. Hüten wir uns 
jdod) vor Menjchenvergötterung, 
denn auc die kann zum Verbrechen 
führen, Alle find Menfchen, ob ho— 
ber Beamter, Prediger, armer oder 
Steinklopfer am Wege. Schöne Wor- 
te allein tung nicht im Leben, fie find 
jehr oft ganz wertlos, gute Taten 
aber reden. Jedes Menfchenleben ijt 
wertvoll, aber jeder Menſch iſt auch 
zu erjeßen und aus dem Grunde foll- 
te man auch in der Behandlung der 
Menſchen einen Unterſchied machen. 
Seder foll feinen ihm angewiejenen 
Bojten zum Nuten und Wohle ſei 
nes Nebenmenſchen ausfüllen, das 
dürfen wir ſchon verlangen, Wir Ie 
ben in einer Zeit, wo man an jenti- 
mentaler Sumanitätsdufelei leidet, 
und ſolche krankhafte Gefühlsregun— 
gen können auch zum Verbrechen 
führen, Geſunde Gedanken nebſt ſte 
ter Arbeit ſind gute Schutzmittel vor 
dem Uebel, dagegen wirken Miß— 
gunſt, Neid, Haß und Habſuch zer— 
ſtörend und führen auf abſchüſſi 

Bahnen. Das nächtlicherweiſe He 
rumjchwärmen junger Zeute Sollte in 
feinem Kalle zugelaſſen werden, 
denn das führt auf Abwege. Bevor 


mundung eriwachlener ſelbſtdenken— 
der Menſchen iſt nicht unter allen 
Umständen notwendia, doch einer 


weiſen Führung bedarf es bei jung 
und alt. 
Cehawe. 
— —— — — 


Und ſtellet Euch nicht dieſer Welt 
gleih.... 

Sn heutiger Zeit, in der alle 

Sittlichfeit verjchwunden, in der nur 

Genußſucht und Vergnügen aeclten, 


iſt auch die Frauenmode an eine 
Stufe von Unanſtändigkeit fonder 


gleichen angelangt. Die Frauen un— 
jerer Zeit fcheinen ihre Würde, ja 
mehr no ihre Schambaftigfeit ver 
loren zu haben, und deshalb jet der 
folgende Aufruf an das Gewiſſen der 
Frauen und Mädchen unjerer chriit- 
lichen Kreiſe, aanz beſonders jolche, 
die ſich Bekehrte nennen, gerichtet. 
Wir müſſen zufamnten, und der Herr 
wird uns darin beiitehen, den Kampf 
aufnehmen gegen dieſe geradezu be- 
rausfordernden Kleidungen, die ge- 
fchnittenen Haare, überhaupt gegen 
alles was eine Beleidigung gegen 
unjeren Schöpfer jein fünnte, der ja 
unferen Körber zu feinem Tempel 
beitimmt hat. Sicherlih kann und 
muß der heilige Geiſt allein die Mot- 
ten fprengen, die uns an die Welt 
und alle ihre Gewohnheiten binden. 
Air müſſen darum feinen Wider- 
ſtand leiiten, und die Macht des 
Söttlihen auf ung wirfen laſſen in 
dem wir ihr unfer ganzes Herz ge 
ben. 

Es gibt eine ganze Anzahl junger 
Chriſtinnen, die ihr Glaubensleben 
fiherlih vollkommen ernit nehmen 
und die troßdem zu einer’ Art Ge— 
wiſſensloſigkeit kommen, in dem fie 
noch dem Ehrgeiz und der Gefalf- 
fucht der Mode anhangen. Ohne sich, 
ihrer Beurteilung nad. etwas Un— 
aehöriges dabei zur denfen, überſte— 
ben fie die gefährlichen Folaen. die 
ihr Ausſehen mit fich brinat. Wollen 
wir Willens unferem Herrn ein 


Standal werden? Die Welt aber, die 
das Evangelium nicht fennt, beobad)- 
tet und richtet. 

Die Herausgabe dieſes Aufrufes, 
zu dem ich mich gedrungen fühle, 
halte ich für eine Antwort auf die 
Gebete eines Chrijten, der ernitiic) 
bemübt ijt, den Willen jeines Herrn 
zu tun und am Aufbau feines Rei— 
ches mitzuhelfen, und der mitanjehen 
muß, wie felbjt in den beiten chrijt- 
lichen Streifen jo wenig Begriff vor 
handen ijt dafür, wie die Kleidung 
einer wirklich Bekehrten beſchaffen 
ſein ſollte. 

Man bringt dieſem Punkte eine 
Nachgibigkeit entgegen, wie ſie un 
ſerem Gott nicht gefallen kann. 
Wenn wir dem Herrn angehören, To 
müſſen wir alle diefe Dinge mit 
Energie befämpfen, Liebe und Weis 
heit dazu erbitten und unverzüglich 
bei ung jelbit damit anfangen; denn 
wie wollen wir Seelen für Den 
Herrn gewinnen, wenn unfere lei 
dung dem Ausſehen der Welt ent 
ipricht? Wir, die wir unjerem Serrn 
folgen wollen, müſſen in allem ein 
Berjpiel fein, und dadurch dom wirk 
[ich Iebendigen Glauben beſeelt, 
werden unjere Werfe von Nuten 
jein, Ich wende mich an alle Kird) 
gänger, auch an ſolche, die aus Ge— 
wohnheit oder aus Anitand in die 
Kirche gehen, vor allem aber an die, 
welche die Kirche Tieben und fennen, 
und die willen, daß fie durch Ehriiti 
Blut eine wiedererfaufte Seele ba 
ben, und daß diefe Seele unjterblich 
iſt; an fie alle wende ich mich und 
bitte fie, zu unferes Gottes Ehre, al 
[e8 in ihrer Kleidung abzulegen, 
was veranlafien fönnte, den Geiſt zu 
trüben, die Sinne zu erregen und fo 
einen Bruder zu Fall zu bringen, fir 
deſſen Seele fie na Gottes Wort 
verantwortlich find, 

Aufzuzählen find die fleiichfarbi 
aen oder raffiniert durchſichtigen 
Stritmpfe aller Art, die big zu den 
Schultern nacten Arme, die unan 
ſtändigen Halsausijchnitte, und Die 
furzen Röcke, die in fißender Stel- 
[ung die Kniee gänzlich aufdecen. 

Auf die heute jo wichtige Frage, 
joll eine Frau fi die Haare jchnei- 
den, finden wir im Worte Gottes die 
Antwort: 1. Kor. 2, 6: „Nun es 
aber übel jteht, daß ein Weib ver- 
ichnittenes Saar habe und geichoren 
jet, fo lafjet fie das Haupt bedecken.“ 

Zu den Früchten einer Bekehrung 
muß auch die Umwandlung unjeres 
äußeren Menichen gehören, da lette- 
rer die Wiederfpiegelung unſerer be- 
fehrten Seele fein ſollte; was würde 
die Welt im anderen Falle jagen? 
Es iſt ja durchaus nicht wunderlich, 
da man ung entgegnet, wie ih es 
leider ſchon oft anhören mußte: die 
Chriſten von heute jehen ja genau jo 
aus wie die Welt! Sollen wir das 
weiter mit anhören, follen wir es jo 
weit brinaen, daß die Kirche eine Fi- 
liale der Welt wird? 

Der Herr will una ganz erretten 
und nicht nur halb; doch müſſen wir 
uns Ihm opfern, d. b. bingeben fön- 
nen, und diefe Hingabe iſt ja nur ei- 
ne blaſſe MWiederfpiegelung der un- 
endlihen Danfbarfeit, die wir Ihm 
ſchuldig find. 

Seine Kinder follen feine Zeugen 
fein; wir legen ein jchlichtes Zeug— 


nis ab, denn Befehrung heißt: fein, 
was ich noch nicht war: denken, was 
ic) noch nie gedacht; an einer neuen 
Duelle meine Energie ſchöpfen; neue 
Freundſchaften pflegen; einem ande» 
ren Biel entgegen gehen; einem neu- 
en Herrn und Meijter folgen; und 
das alles heißt, mit einem Wort, im 
Segenjaß zur Welt jtehen! Gott zeigt 
uns, daß wir nicht mehr die Wege 
gehen können, die wir ehemals gin- 
gen und folglich fönnen wir nicht 
mehr der Mode der Welt folgen, in, 
dem was unsere Kleidung betrifft, 
weil die Mode der Welt das Werf 
der Finiternis und der Simde tit, 
wir aber jollen nad) Gottes Wort in 
allen Dingen geboren: 1. Tim. 2 
—)9: ..... Desgleichen, daß die Wei- 
ber in zierlihem Kleide mit Scham 
und Zucht jich ſchmücken, nicht mit 
Zöpfen oder Gold oder Berlen oder 
föjtlihem Gewand, fondern wie fich’s 
ziemt den Weibern, die da Gottesje 
ligfeit beweifen wollen durch qute 
der Welt Freundichaft Gottes Feind— 
Werke.“ af. 4, 4:.. wiſſet ihr, daß 
ichaft iſt? Wer der Welt Freund fein 
will, der wird Gottes Feind ſein.“ 

Zum Schluß noch ein paar Gedan— 
fen aus einem Muflaß über Frauen— 
fleidung. Die Herrin Mode lenkt ih- 
re Anhänger mit eijerner Fauit. 

Man Fann einen Charafter beur- 
teilen nach der Art der Stleidung. 

Ein jchlichter und anitändiaer An- 
zua offenbart einen feinen Geſchmack 
und einen hoben Geiſt. Wenn an- 
ſtatt anmaſſend und berausfordernd, 
ein junges Mädchen in wohlanitän- 
dinger Kleidung, verbunden mit Zu: 
riteehaltung und guten Manieren, 
auftritt, jo it fie dadurch fchon von 
einer Atmofphäre umgeben, die fie 
beiligt und ihr ein Schub iſt gegen 
vielerlei Anfechtuna. 

Beten wir zu Gott, da; er dieje 
nigen erleuchtet, die, nachdem fie 
Chriſtum zu ihrem Herrn erwäblt, 
ihr Herz aeändert haben, troßdem 
noch Zurückhaltungen maden u. nicht 
veritehen wollen, da das Aeußere 
mit dem Inneren im Einklang fern 
muß, wenn fie in vofffommener Ord— 
nung zu ihrem Serrn jtehen und 
Ihm aefallen wollen. 

ME. 


Gadfon, Man., P. D. Whitewater. 

Mir mohnen auf unferer Farm bei 
der Halbitation Cadion 1% Meile nörd- 
lich, 5 Meilen öitlih von Whitemwater. 
Wir bezogen diefe Rarm ſchon am 25. 
November 1926, haben eine ganz ſchö— 
ne Ernte befommen, find ſamt unfern T. 
Kindern auch immer alle ſchön gefund 
gewesen. Gott Sei gedankt für alles. Wir 
wohnen im reife vieler Mennoniten, als 
les Rußländer, und haben uns hier ſchon 
organifiert in Angelegenheit der Kirche. 
Auch naheliegende Ortichaften haben fich 
angeichloffen. Unſer lieber Aelteſte Franz 
Enns dient una hin und wieder mit dem 
Wort, jedoch ijt er in diefem Winter nicht 
immer fehr geſund geweſen. Es martet 
viel Arbeit auf ihn. Möne der liebe Va— 
ter im Himmel ihm noch lange geſund 
erhalten. 

Gruß an lieben Freunde von 
N. und Sara Albrecht. 





Bitten unjere Verwandte und Bekann⸗ 
te ſich unfere Adreſſe zu merken: c. o. Ar⸗ 
thur Bee, Nt.3 Wheatlen, Ont. 

Franz Bartel, 








Korreipondenzen 


„Weltkrieg“ 
(Ein Zukunftsbild) 





Es erdröhnt die Welt von mar— 
ſchierenden Battalionen, 


Große Völker ziehn gegen Völker 
ſtreitend her, 
Ein beiſpielloſes Würgen erſtreckt 


ſich über Land und Meer, 

Im Fluge ſchwebt der grauſ'ge 
Kampf auch in den Luftregi— 
onen. 

Im Blut ſich wälzend ringt die 
Menſchheit, Throne ſtürzen, es 
fallen Legionen, 

Im Kainszeichen, wie von Anfang, 
rait in ewigiviederfehrender 
Geſtalt und Wehr, 

Sich jelbitverzehrend, die Bosheit, in 
eitlem Großmutswahn. Er 
bertiert den Gehalt der Wer- 
te Wert, 

Und jtatt der verheiß’nen Freiheit, 
gebiert fie mit ihrem Peſtfluch 
nur Aufruhr und Revolution. 

Was im Lauf der Zeiten da3 Ge- 
nie, die Kunſt, die Wiſſenſchaft 
erjahn, 

Setreue Arbeit allüberall in Berg 
und Tal, die jchön beitellte 
Flur, 

In rohem Kampf zerſchellt 

Und nur grauſame Trümmer find 
Zeugen ihres Weges Spur. 

Wer fchuf dies blut’ge Labyrint? 
Du ſchauderſt und erjtarrit— 

Der Menich, er ſchuf's in feinem 
Wahn. 

Sn tierisch arenzenlofer Wut zeigt 

fi die Iebensverneinende Na- 

tur, 

von Hab, Neid, Raub und 

Mord, von Blut und Tränen 

triefet ihre Spur. 

J. Stiller. 


Und 





Needlen, California, 





Quittungen der Gaben die ich ſeit 
meinem borigen Beridht erhalten 
und befördert habe: 

P. W. Thießen, Lynwood, $5.00; 
J. P. Neufeld, Shafter, $11.20; 
Mrs. Wipf, Dinuba, 80.50; C. C. 
Harms, Reedley, 82.00; Ungenannt 
Reedley (Juden) $2.00; Mrs. M. 
B. Faſt, Needley (Juden) $1.00; 
Ungenannt, Dallas, Oregon, $5.00; 
Ungenannt, Reedley, $15.00; F. J. 
Wiens, Needley, $2.00; Zions Ge- 
meinde SKollefte (Immigranten) 
$11.90; Mr. und Mrs, Glajeman, 
Needley, $1.00; Mrs. Marg. Hofer, 
Dinuba, $5.00; Ungenannt, Reed- 
Iey, $0.50; Sohn Epp, Whitewater, 
$10.00; Zions Gemeinde Kollefte 
Immigranten) $11.75; Mrs. 8. 
G. Barfman, Dinuba, $0.50; Mrs. 
J. J. Suderman, Needley, $7.00; 
Mit Lydia Pauls’ S. ©. (India) 
534.80; 3. Töms, Reedley, $16.55; 
Mrs. Hildebrandt, Dinuba, $5.00; 
M. B. Fait, Reedley, $1.00; 3. €. 
Harms, Dinuba, $11.20; 5. 8. 
MWiens, Needley, $1.40; Ungenannt, 
Needley, $5.00;5 8. 8. Thießen, 
Needley, $2.50; X. E. Harms, Di- 
nuba, 100; A. Beier, Gotebo, (Me- 
xifo,) $5.00; D. P. Hofer, Dinuba, 
(Merifo) $5.00; Ungenannt Reed» 
ley (Mexiko) $10.00;5 Zions Ge- 
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meinde Kollekte (Smmigranten) 
510.80; 8. 8. Iſaak, Dinuba, $27.- 
50; Umngenannt, NReedley, $4.00. 
Total $232.10. 

Aus Moskau folgende Quittun- 
gen erhalten, daß das gejchickte Geld 
voll ausgezahlt wurde: 

Witwe Aganeta Did, Suworows— 
faja, 10 Rubel von Kafje; Kathari- 
na Klaaſſen, Ufa, 20 Gold Rubel 
von 3. 3. Klaaſſen, Needley; Hein— 
rih Löwen, Bawlodar, 10 Goldru- 
bel, von Kaſſe; 3. ©. Wiens, Sibi- 
rien, für 3. T. Schmidt, 10 Gold- 
Nubel von Kalle; B. 3. Fait, Isil 
Kul, 50 G. R, von Köhn Geſchwi 
ſter, Reedley; E. K. Epp, Samara, 


10 G. R. aus Kaſſe; Dav. Juſt. 
Hiebert, Waldheim, 10 ©. R. aus 


Kaſſe; Jakob Jak. Epp, Smoljanow— 
ka, 50 G. R. von ſeinem Sohn Ja— 
cob bier. — Der Ruſſe hat manches 
geändert, doch in der Beförderung 
iit er immer noch ein bischen lang- 
jam. 

Dann babe ih in dieſem Jahre 
ſchon jiebenmal Kleider gejchickt. Die 
wurden geihikt an: A. 9 Did, 
Glenbuſh, Alberta; 3. Faſt, Mani 


toba; 3. F. D. Wiebe, Sasfatche- 
wan; Schlubad, Deutſchland; A. 


W. Klaaſſen, Namafa, Alta., 3. 5. 
D. Wiebe, Sasfathewan; Deutjche 
Mennoniten Hilfe, Deutichland; Die 
legte Sendung kam vom Zions Näh— 
verein, ſehr qute Sachen fir Kinder. 

Nach Merifo haben mir etivas 
leihweiſe ſchicken können. Möchte der 
Geber aller guten Gaben, alle Geber 
und Empfänger reichlich ſegnen. 
Freue mich, daß von überall ſo viele 
Sachen an die Immigranten in Ca— 
nada geſchickt werden. Auch durfte 
ich ein Paket warmer Kleider an ei— 
nen armen Klüppel in Polen ſchicken, 
der gelähmte Füße hat und auf 


Knieen zur Verſammlung gehen 
muß; er hat ſich neulich zu Gott 
bekehrt. M. B. Faſt. 


— — — — 
El Trebol, Mexiko, 20. März 1928 





Wie doch die Zeiten ſo veränder— 
lich ſind! Noch anfangs Februar 
ſchien die Poſition der Anſiedlung 
gefeſtigt zu ſein und heute ſteht ſie 
in der größten Kriſis. Die Sache iſt 
nämlich die, daß uns hier die Türe 
zur Einwanderung in die Vereinig— 
ten Staaten offen. Weil nun in 2 
Sahren nur 1 Samilie aus Rußland 
hinzugefommen, jo fieht man fich ge- 
nötigt, bei unfern Brüdern in den 
u. ©. A. der heranwachſenden Kin- 
der wegen, daſelbſt Anſchluß zu ſu— 
chen. Das iſt jo wohl der einzige 
Grund. In wirtihaftlider und poli- 
tiſcher SHinficht haben wir auf EI 
Trebol nichts zu Klagen. Sch habe 
mich hier in 2 Jahren gründlich er- 
holt. Daher freue ich mich auch nicht 
fo zur Auswanderung aus der 2. 
Heimat, wie daß bei mir im Nahre 
1925 der Fall war. Wenn ich daran 
denke, daß durch die Drangabe diejer 
Ansiedlung Merifo fir die Einwan— 
derung rußländiſcher Mennoniten 
fozufagen nit mehr in Betracht 
fommen follte, dann umjchleicht mic) 
doh ein MWehgefühl. Wenn die Rei- 
bungen zwiichen autoritativen Per— 
fonen in der U. ©. 4. nicht ſtattge— 
funden hätten und zudem die ehl- 


griffe bei der Wahl der Siedlungs- 
pläge von Roſario und Srapuato, 
dann würde das Siedlungswejen für 
rußländiſche Mennoniten bier in ei- 
nem andern Stadium fein! 

Ein Sahr bleibt die Anjiedlung 
noch jo. Am 11. März war der Kon— 
jul der PBereinigten Staaten aus 
Durango bei ung auf EI Trebol, Er 
jagte, day nur meine Familie in 
Bälde, etwa um den 1. Juli in die 
Staaten einwandern dürfe, und die 
Uebrigen etwa im Dezember, wobei 
ihnen noch 120 Tage Einwande— 
rungsfriit bliebe. Sch Hatte unjere 
Päſſe anfangs Dezenber 1927 an 
das Amerikaniſche Konjulad zwecks 
Eintragung in die Quota gejichickt 
und rechnete auf 2 bis 3 Jahre War- 
tezeit, wo. ich abwarten fonnte, ob 
mehr Zuzug aus Rußland Fame, 
Nun bin ich aber ohne mein perjön- 
liches Gefudh, in die bevorzugte 
Duota aufgenommen worden. Und 
ich werde fie denn jet wohl aud) 
ausnußen. Mein Reijeziel iſt Cali 
fornien. 

Wenn nit noch von den in die 
Duota eingetragenen Familien et- 
liche freiwillig oder unfreiwillig zu» 
ritckbleiben, jo bleiben troßdem noch 
3 Familien, wovon eine lutherijcher 
Konfeſſion iſt. 

Auch trotz der gegenwärtigen Si— 
tuation würde ich nach Mexiko ge— 
hen, wenn ich heuer auf der Wande— 
rung aus Rußland wäre. Auf El 
Trebol kann man ſeine materielle 
Lage leicht verbeſſern und zudem 
wiſſen wir ja auch, daß laut dem Er— 
laß des Präſidenten Calles, kein 
Kommuniſtenpack in Zukunft in Me— 
rifo hereingelaſſen wird. 

Auf die Frage, was mich in die 
ßereinigten Staaten zieht, habe ich 
angegeben, daß es hauptiächlich 2 
Gründe feien: eritens, weil die U. 
S. U. die gegenwärtigen ruſſiſchen 
Machthaber, die kommuniſtiſchen 
NRaubmörder, nicht al3 geſetzmäßige 
Negierung anerfennt und zweitens, 
weil ich in der U. ©. W. viele Ber- 
wandte habe. 

Ob ih nun durd meinen Schritt 
auch unfere gegenwärtige Lage ver- 
beffern werde, das wird ja die Zur 
funft Ichren. Ich glaube, daß wir 
als Chrijten moraliſch verpflichtet 
find, Merifo für die Gaitfreund- 
fchaft, welche es uns erwieſen, mır 
zu Dank verpflichtet find und nicht 
als fchnöder Undanf no Sachen mie 
ausgedachte Chriitenverfolgung und 
dergleichen in die Welt hinauspofau- 
nen. 

8. Joh. Warfentin. 





Laird, Sasf., den 21. März 1928 





Wie verworren die Pfade für 
mande Leute durchs Leben führen, 
und wie eine Begegnung auf die- 
fe verworrenen Pfade ſich oft wun— 
derbar geitalten, davon haben mir 
in den Ietten 5 Sahren oft gehört 
und auch felbit erlebt. — So war 
es mir auch höchſt intereffant in Br. 
Krehbiels Neifebericht, Herold No. 
4, von einer itberrafchenden Begeg- 
nung zu leſen. — Da mande Le— 
fer der Rundſchau vielleicht nicht Ge- 
Iegenheit haben den Herold zu Ie- 
fen, fo möchte ich mir erlauben, ei- 


nige Auszüge Au befagtem Bericht 
bier wieder zu geben. Weiß ich do, 
daB bon der Yamilie Schröder. 
Schmidt-Düd, wie Br. Krehbiel ſich 
ausdrüdt, ſich ſehr viele, ſehr zer 
ſtreut hier im weiten Canada auf. 
halten, denen es jedenfalls aud 
Freude macht, von dieſer wunderba 
ren Begegnung zu lejen, — Nicht 
umfonjt hat die „Rundichau” ihren 
Namen, und ich glaube, fie nimmt 
es nicht übel, wenn wir Leſer zu. 
weilen etwas mithelfen, daß jie aud 
indie entfernteren Teile der Erde 
Umſchau halten fann, (Nur Danfl 
Ed.) 

Nun alſo, Geſchwiſter Krehbiel 
waren auf ihrer Reiſe bis Lemberg 
gefommen, wo fie im Gemeindehaus 
einquartiert wurden. Sm Reiſebe— 
richt jchreibt Br, Krehbiel fo: Das 
erwähnte Gemeindehaus ijt drei» 
jtodig und groß genug, um Raum zu 
liefern für die Kapelle, WBrediger: 
wohnung, Wohnung für die Haus. 
eltern, fir etwa 30 bis 40 Kinder, 
die nötige Hilfe und einige Gäite, 
Viele mennonitifche Eltern, die zer. 
itreut wohnen und weit ab von ge 
eigneter Schulgelegenheit, bringen 
ihre Kinder im Gemeiendehaus un- 
ter während der Schulzeit, von hier 
aus befuchen fie dann die Schulen, 
Die Haußeltern find Wilhelm Schrö- 
der und Frau. Großartig überrafcht 
waren wir al3 im Geſpräch mit Br, 
Schröder e3 zum Borfchein Fam, daß 
Pr. Schröder von der Familie 
„Schröder-Schmidt-Düd" aus Süd— 
Rußland ift. Vor neun Jahren ent- 
floh er mit Frau und Kind, entkam 
mit dem naften Leben hielt ſich 6 
Sahren in Serbien auf und ijt nun 
jeit 3 Sahren hier in Zemberg, wo 
er mit Frau nun als Haußeltern tü- 
tig find, Frau Schröder iſt eine ge 
borne Düd, ihre Mutter ftammte 
Galizien. (Sie iſt alfo die Tochter 
von B. Dücks, Brotski.) — Da mei- 
ne rau auch aus Rußland ftammt, 
auch) von dem Gute Dapidsfeld, fo 
gab das fällig unerwartet eine Art 
Miedervereinigung. Die Mutter 
meiner Gattin jtammte aus Lem— 
berg, Falfenjtein, und war vor ca. 
65 Jahren mit ihrem Mann Adolf 
Krufe nad) Davidsfeld, Süd-Ruß— 
land, ausgewandert. — So weit aus 
Br. Krehbiels Beridt. 

Da mir aus over Familie Schrö- 
der-Schmidt-Düdf viele von alter 
ber befannt find, war eg mir inte 
rejlant von diefer Begegnung zu le 
fen, und ich denfe, e8 mag andere Le- 
fer der Rundihau auch fo gehen. 
Peter Schmidts, Steinbad), waren 
zu feiner Zeit liebe Gäſte in meinem 
Elternhauje,. Die alte Tante David 
Schröder, Tatfchenaf, und ihre Töd)- 
ter find, oder waren mir alle be 
fannt, die jüngjte, Lieſe, heiratete ja 
meinen Coufin Gerhard Wiens. Bon 
‚den Töchtern ift wohl nur Frau J. 
Sudermann noch am Leben. — Die 
alte Tante X. Dir, Brotsfi, ift mir 
noch jo Iebhaft im Gedächtnis, id) 
glaube, fie war eine von den feltenen 
Perſonen, an die fih fein Leumund 


wagte, und von der man ſchon bei 


Lebzeiten nur Liebes und Gutes hör- 
te, im Gegenteil zu dem, mie es in 
der Welt Brauch ift, daß erit am 
Sarge die guten Eigenſchaften der 


we 






















Heimgegangenen hervorgehoben u. 


epriefen werden. 

Menjchenurteil ijt ja nur Neben- 
fadye, aber herrlich) ijt e8, wenn die 
Worte des Heilandes gelten in Offb. 
14, 13: „Selig find, die in dem 
Herrn jterben von nun an. Ja der 
Geift ſpricht, dab fie ruhen von ihrer 
Arbeit, denn ihre Werfe folgen ih- 
nen nad.“ 

Rom 6, bi zum 9. März hatten 
wir in Zaird die Bibelwoche, nad)- 
derı fie in NRofthern und Eigenheim 
peendigt war. Die VBerfammlungen 
wurden ſehr gut bejudht, die Fürz- 
lich vergrößerte Kirche in Laird war 
öfters bis auf den legten Plat be- 
fegt. Die Einleitungen bei den Ver— 
ſammlungen machten unjere einhei- 
mifche Brüder. Einen Vortrag bielt 
uns noch Rev. Gerbrand von Drafe, 
der uns dann aber verlieh. Rev. 9. 
Neufeld von Herbert legt das 5. Ka— 
pitel des Jakobibriefes aus, wie die 
Lehren, die darin enthalten jind fürs 
prafiiche Chriitentum zu verwerten 
find Nev. I. Klafjen von Dundurn 
erflärte die Gleihniffe in Matth. 13. 
Die Chöre von Laird und Tiefen- 
grund dienten zwiſchen den Vorträ— 
gen mit ſchönem Gejang. Mit dem 
Elfen während ‚diefer Tage dienten 
die Schwejtern im Kellerraum der 
Kirche, Freitag, den 9. abends, ka— 
men die VBerjammlungen zum Ab— 
ſchluß. In die gehobene Stimmung 
diefer Feittage drang die Trauerbot- 
haft vom KHeimgange des Br. An- 
ton Höppner in Manitoba. Nur ei- 
nige Wochen waren dahin geeilt, als 
er hier in Laird am Sarge feiner 
Schwägerin ſaß. Wohl feinem in der 
großen Berfammlung iſt damals ei- 
ne Ahnung gefommen, wer der er- 
fe fein wirwe, der den Wanderjtab 
niederlegt. Br. Höppner fagte mir 
damals in Zaird, er leſe gerne mei- 
ne Berichte in der Rundſchau und 
ih möchte doch au von dem Heim— 
gang der Schwägerin berichten. Er 
wird den gemwünfchten Bericht viel- 
leicht ſchon nicht gelefen haben, und 
jest in diefem nächſten fipreche ich 
Ihon feiner Gattin mein Beileid aus 
über den harten, unerwarteten Ver— 
luft, der fie betroffen hat. Das Leid, 
dad man felbit erfahren hat, kann 
man fo fehr mit andern mitfühlen. 

Die alte Schw. Jakob Epp, Eigen- 
heim, die ſchon Jahre lang viel Iei- 
dend geweſen, deren Zuftand hat ſich 
feit 2 Wochen auch verfchlimmert, 
wie man fagte, iſt der untere Teil 
ihres Körpers gelähmt, und hat fie 
in letzter Seit viel Schmerzen zu 
erleiden. 

Der alte Br. Peter Epp in Laird, 
der im vorigen Jahre während der 
Bibelwoche fo Schwer Frank ‘ war, 
wurde ja damals wieder beifer, ein 
Sahr des Beifanmenfeins wurde 
den alten Xeutchen ja noch wieder 
geſchenkt, er durfte an der diesjähri- 
nen Bibelmohe auch teilnehmen. 
Seit einigen Tagen ift er aber auch 
wieder ſchwer Teidend, fein Wunſch 
iſt heimzugehen, auszuruhen von al- 
len Mühſalen des weiten Weges, 
den er ſchon zurück gelegt hat. Im 


nächſten Monat vollendet er ſeine 
80 Xahre. 
Bon Bernhard Peters, früher 


Schönfeld, gegenwärtig in Alberta, 
erhielt ich diefer Tage einen Brief; 





er jchreibt mir, daß feine Frau das 
Augenliht verloren hat. Der Arzt 
habe gejagt, e3 fei von den Folgen 
der vielen Sorgen und Aufregungen 
und daß ärztliche Behandlung nicht 
helfen könne, fie müſſe vollitändige 
Ruhe Haben. Sie fegen ihre Hoff- 
nung aber auf den Arzt, dem fein 
Ding unmöglid ijt, der auch ihre 
Sadye zu ihrem beiten durdführen 
wird, jie harren des Herrn; und find 
nit verzagt, fo wie der liebe 
Freund ſchreibt. 

Oft wird über das Wetter zuerſt 
berichtet, ich werde für heute den 
Schluß damit machen. Wir haben 
jeit einiger Zeit fehr ſchönes Wetter, 
am Tage bi3 13 Grad warm und 
des Nachts ohne Froit, nur weiß 
man nicht, ob man den Frühling3- 
lüften ſchon recht trauen darf, ob fie 
ih nicht noch mal plößlid mit 
Schneejturm abwechſeln könnten, 
denn wir ſind ja noch im März, und 
oft bietet uns der April noch genug 
von letzterem. Der Schnee iſt faſt al— 
le fort und die Wege gegenwärtig 
ſehr ſchlecht. Unſer Sohn J. R. Frie— 
ſen war eine Woche in Saskatoon in 
ärztlicher Behandlung. Er hatte an 
der redhten Seite unterm Arm ein 
Gewächs, welches operiert wurde. 
Den 20. März fam er heim, wo er 
bon Weib und Rindern, ja bon uns 
allen ſchon mit Sehnſucht erwartet 
wurde. Gott fei Danf, es ſcheint al 
les gut zu fein, Bei diefen Rindern, 
meinen Sausgenoffen, fehrte vor 5 
Moden nad) 7 Jungens das erite 
Töchterlein ein, da war die Freude 
aroß, doch das Leiden des Hausva— 
ter8 war wie ein berber Tropfen im 
Becher des Glücks. Nun haben fich 
die Schatten ja wieder gehoben. 

Mit Gruß 
Frau Beter Regier. 





Kingsville, Ont., 20. März 1928 





Serrlide Tage waren es bier in 
Eifer County, die wir in letter Zeit 
hatten. Am 14. März fam der Ticbe 
Aeltefte Jacob Sanzen, Waterloo, 
bier ber und hielt in Kingsville und 
Zeamington etlihe Abendverſamm— 
lungen, die gut beſucht wurden. Es 
waren gefegnete Stunden, aber ganz 
befonders war es für uns eine Freu— 
de als Sonnabend der liebe Neltejte 
D. Töws aus Roſthern, Sask., fam 


und wir uns dann Sonntag, den 18. - 


März, in Leamington im VBerfamm- 
Iungshaufe verfammelten, und mo 
uns dann die beiden Aelteſten Br. ©. 
Toms und Br. Jacob Sanzen mit 
dem Worte dienten. E waren redht 
fehr viele unferer lieben Rußländer 
erfchienen, und war der geräumige 
Saal bis auf den Ietten Plat befekt. 
Nachmittags verfammelten wir uns 
in Ruthren, in der geräumigen eng- 
liſchen Kirche, wo Br. Kohann Die 
alg Gemeindelehrer und die beiden 
Brüder Wilhelm Unruh und Nacob 
Barfowsfy zu Diafonen von Welt. 
D. Toms eingefeanet wurden. E3 
waren für ung alle gejegnete Stun- 
den, und wir fpürten die Nähe des 
Geiſtes Gottes. Wir Efjerer werden 
e8 nicht Sobald vergeffen. Nach der 
Einfeanung fprad auch Br. Johann 
Did noch ein Furzes Wort. Das Ver— 
fammlungshaus war audy bier bis 


Mennonitifche Rundſchau 


auf den letzten Platz beſetzt. Es ſind 
hier doch ſchon recht ſehr viele von 
unſern rußländiſchen Brüdern. 
Abends war noch wieder eine Ver— 
ſammlung in Kingsville, wo auch 
noch wieder die beiden Aelteſten jpra- 
chen. Der liebe Aelteſte D. Töws er- 
zählte uns mehr wie die Emigration 
entitanden, und wie Er darin jo 
ganz bejonders die Yührungen un- 
feres Gottes jehe; auch erinnerte Er 
una leife an unjere Reifejcyuld. Sch 
glaube, dat während feiner Anjpra- 
che ſich mancher vornahm, fein mög 
lichites diesbezüglich in diefem Jah— 
re zu fun. 

Zulegt wäre der Wunſch vieler, 
wohl aud aller der liebe himmlische 
Vater möge den lieben Melteiten D. 
Töws auf allen Seinen Reifen, die 
er auch der Emigrationsjache wegen 
machen muß, gefund und jtarf erhal— 
ten, und ihn in ganz befonderer Wei- 
fe ſegnen. Unvergeßlich werden ung 
diefe Tage bier in Efjer bleiben, 


Sie ale, die an der Rundſchau 
arbeiten, und alle lieben Freunde 


hüben und drüben herzlich grüßend 
Ihr 
Heinrich Koop. 





Kurzer Bericht von der Anſiedlung 
anf dem C. P.R. Lande bei Mul—⸗ 
lingar und Mayfair, 


Als im verfloffenen Sommer im 
Anfange des Auguſtmonats der 
Froſt jo frühe einfeßte und Feld— 
und Gartenfrüdhte berdarb, waren 
die Gemüter der Anfiedler ziemlich 
aufgeregt und mandyem jchien Die 
Zukunft reht dunkel, Doc heute 
fönnen wir mit Samuel ausrufen: 
„Bis hieher hat uns der Herr gehol 
fen!” Denn es ftellte fi mit der 
Zeit heraus, daß nicht allen alles 
verfroren war. Mande Meder haben 
noch einen guten Ertrag geliefert, 
etlihe Ausnahmen bi8 40 Bufhel 
Weizen vom Ader. Bon den Anfied- 
fern zwar haben nur etliche geern 
tet, e8 ijt hier der Ernteertrag fänt- 
fiher Farmer in der ganzen Umge- 
gend gemeint. Zweitens gab es in 
der Erntezeit gute Verdienſtmöglich— 
feiten, welche von den Anfiedlern 
nah Kräften ausgenugt wurden, 
Dazu famen nod) rechtzeitig von Tie- 
ben Geſchwiſtern aus den Bereinig- 
ten Staaten die Spenden. Zum er- 
itenmal wurden ſolche von der lieben 
mennonitifhen Board in Roftbern 
an die Anfiedler in Mehl zu Weih- 
nachten verteilt. Auch Kleider mur- 
den bon der Board den Anfiedlern 
zugefandt. Im Kanuarmonat wurde 
durch die Vermittlung des lieben 
Bruders Jakob Löppfe, Roitbern, 
wieder an die PBedürftigiten Mehl 
verteilt, und im Februar und März 
fehr paſſend fir manden etwas 
Schweinefett. Sndeifen kamen mei 
liebe Brüder von Porden, Gerhard 
Dörkſen und David Dit, erfundia- 
ten ſich bei den Anftedlern über ei- 
nes jeden Lage und verteilten die 
ihnen zugenangenen Spenden in 
Geld. Auch ſoll hier nicht vergeſſen 
fein, dak durch Br. Kornelius Klaſ— 
fen, Rabbit Lake, aerade zu Weih- 
nachten etwas aetrodnetes Obit ver- 
teilt murde. Wie es ja jedem ein- 
leuchtend fein wird, ging das Ber- 


diente rafch zu Neige, und fo hat 
manches Herz bei dem Empfange der 
MWohltaten dankbar dem himmlischen 
Vater für feine väterliche Fürſorge 
entgegengeidylagen. Im Namen vie- 
ler möchten diefe Zeilen allen Ge- 
bern ein herzliches Dankeſchön und 
„Bergelt’3 Gott!“ zurufen. Uns An— 
fiedler möchte e8 ermutigen, aud) fer- 
nerhin auf die gnädige Fürſorge 
und Hilfe des Herrn zu trauen, 

Um die lieben Leſer etwas näher 
mit der Anfiedlung befannt zu ma- 
hen, möchte ich in folgenden Zeilen ° 
den Entwidlungsgang derfelben ct- 
was ſchildern. Troß der großen Nie- 
dergefchlagenheit im Sommer Tann 
man jett bei allen Anfiedlern ein 
Vorwärtzitreben bemerfen. Seder 
Anfiedler iſt wohl mit feinen notiven- 
digiten Bauten fo weit fertig geivor- 
den, daß er mit Vieh zufammen in 
der Falten Winterzeit nicht hat frie- 
ren brauden. Man bat verjchie- 
den gebaut, von Fichten- und Papel— 
ſtämmen und von MWiefefoden die 
Wände für Wohnhaus und auch für 
Stall aufgeführt, je nad; Vermögen. 
Mitunter find auch ſchon recht qute, 
wenn auch nicht aroße Häuſer. Die 
Pappelitämme find umfonjt 20 Mei- 
len von der Ansiedlung zu holen. Sie 
werden bei Winterzeit gefahren und 
auch jekt ſchon werden bei etlichen die 
Wände für Stall, Speicher u. f. mw. 
aufgeführt. 

Auch für die fernere Zubereitung 
de8 Ackers wird fchon jekt aeforgt, 
indem einer und der andere auf ir- 
gend eine Art feine Zuafraft ver- 
beifert bat, um im Frühjahr nad) 
Möglichkeit mehr Land aufbrechen zu 
fünnen. Die meilten Anfiedler find 
auch mit Saataetreide von der EB. 
N. verforgt worden. 

Aus allem Erwähnten ijt zu er- 
fehen, daß der Mut der Anfiedler für 
das Irdiſche noch nicht verſchwunden 
ift, Aber nicht nur um das Beitliche 
bemüht man fi, fondern au für 
das Ewige trägt man Sorge, Wir 
Anfiedler bei Mullinger und May- 
fair haben fonntägli in einem der 
beiden Schulhäufer bier unfre Got— 
tesdienste. Bor Weihnachten noch fei- 
erten wir ein Erntedanffeit, wo wir 
dem Herrn für die erhaltenen Früch— 
te und geichenkten VBerdienftgelegen- 
heiten danften. Es wurde auch eine 
Kollefte gehoben, die wir zur An- 
Ihaffung einer Biblothek permende- 
ten. Selbige foll uns ur Erbauung 
und zur Pflege der deutichen Spra- 
che dienen. Wir verfuchen auch, unsre 
liebe Jugend zur Mitarbeit an den 
Erbauungen hersnzuzichen. Es wer— 
den in den Gottesdienſten Gedichte, 
Geſänge und Geſänge mit Muſik be— 
gleitet vorgetragen. Leider können 
viele ſich nicht daran beteili— 
gen, ſondern müſſen in der Nähe 
oder Ferne ausarbeiten. 

Bon den Mitaliedern der M. B. 
Gemeinde bei Mullingar und May- 
fair iſt auch fehon ein Organifations- 
berfuch gemacht worden. Wir haben 
una nämlich al3 Gemeinde zufam- 
mengefchloffen. Am Ietten Sonntag 
unterhielten wir zum eriten Male 
bier auf der Anftedlung das Mal des 
Serrn, wobei wir befonders die Nä— 
be de3 Herrn verfpürten und mit 


(Schluß auf Seite 8.) 
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Editorielles 


„Fürwaäahr, Er trug unſere Krank— 
heit, und lud auf Sich unſere Schmer— 
zen. Wir aber hielten Ihn für den, 
Der geplagt, und von Gott geſchla— 
nen und gemartert wäre, Aber Er ijt 
um nuſrer Mifletat willen verwun— 
det, und um unjrer Sünde willen 
zerſchlagen. Die Strafe lient anf 
Ihm, auf daß Wir Frieden hatten; 
und durd; Seine Wunden jind wir 
geheilet.” Jeſ. 53, I. 

Die herrliche Diterbotichaft „Chri— 
jtos woskreß!“ (Der Herr iit aufer- 
jtanden) ijt des Nuffen Djtergruß, 
und „Woijtino woskreß!“ (Er iit 
wahrhaftig auferjtanden) iſt der 
Antwortgruß! 

Sa, Er ijt gejtorben, damit wir 
ein ewiges Leben in der Herrlichkeit, 
bon der wir durch die Sünde ausge- 
ichloffen waren, erhalten fönnten, 
denn „der Tod iſt der Sünde Sold“, 
und „Er hat dem Tode die Macht ge- 
nommen.” 

Er iſt auch auferjtanden und gen 
Himmel gefahren, und der Heilige 
Geiſt, der Tröjter, iſt an der Arbeit. 
Er bat auch uns in diefen Tagen 
viel, viel zu jagen. Denn wir fei- 
ern Gedenktage der Anbetung. 

Unfere Sranfheit und unſere 
Schmerzen nahm Er freiwillig ctis 
unerforjchliher Liebe auf Sid. Er 
wurde geplagt, geichlagen und ge- 
martert, um unjere Miſſetat wurde 
Er verwundet, unfere Sünden ſchlu— 
gen jo tiefe Wnunden. Wir hatten es 
alles verdient. Und doch übernahm 
Er die Strafe, das Sühnopfer, um 
ung den Frieden zu geben jeßt ſchon 
und einit ewig. Dur Seine Wun- 
den find wir geheilt. Wer kann's 
fajjen? Wer kann's begreifen? 

Und dieles zeitliche und ewige 
Gnadengeſchenk wird jet angeboten 
einem jeden. Ein Reichtum, den die 
Melt nicht kennt, und der einzige 
Reichtum, der bis über das Grab 
reicht, 

Er fommt wieder zu Gottes Zeit, 
um die Seinen heim zu holen, Wer 
wollte dann zuriidbleiben? — Ge- 
wiß niemand. Und doch werden die 
zurückbleiben, die fich nicht für Ihn 
entichieden in der Gnadenzeit, 

Jetzt gilt's Ihn anzunehmen, 
Komm, Sünder, fomm! 

Das tat Er für mich und für Dich! 
Mas tun wir fiir Ihn? — 

Sm Glauben jeh’ ich Jeſum ſter— 

ben, 
Mir zu gut, mir zu gut, 
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Seh' ihn durch Leiden Heil erwer— 
ben! 

Teures Blut, teures Blut! 

Ihr Sünder auf, hier winkt euch 
Licht, 

O glaubt an ihn und zaget nicht! 

Horcht, horcht, welch' köſtlich Wort 

er ſpricht: 

„Freie Gnad'! Freie Gnad'!“ 
Als ich geirrt in meinen Sünden, 
Dacht' er mein? dacht' er mein? 
Ließ er auch mich no) Gnade fin- 
den? 

Kann es fein? fann e3 fein? 

Sa, Jeſus hat an mich gedacht, 

Hat Heil und Leben mir gebradt; 

Mein Mund frohlocdt, mein Herze 
lacht: 

Freie Gnad’! Freie Gnad’! 

Wenn Sorge mic) und Zweifel 

drücket, 

Weiß er Rat, weiß er Rat. 

Was iſt's das meine Seel erquicket? 

Freie Gnad'! Freie Gnad'd! 

O ſüßer Friede holde Luſt, 

Wie wird ſo voll und frei die Bruſt! 

O hätt' ich's eher nur gewußt! 

Freie Gnad'! Freie Gnad'! 

Das ſei mein Sang, ſo lang ich 

lebe: 

„Freie Gnad'! Freie Gnad'!“ 

Mein letzter Atemzug erhebe 

„Freie Gnad'! Freie Gnad'!“ 

Und weckt mich einſt Poſaunenton, 

Und ſteh ich vor des Lammes Thron, 

So grüß ich damit Gottes Sohn: 

„Freie Gnad'!“ 


Umſchau 


Sergejewka, den 7. März 1928 

Zuerſt die Liebe Gottes! Wir ſind 
hier in Sergejewfa alle beichäftigt 
mit der Auswanderung. Ich habe 
nicht die Möglichkeit, mir die Bälle 
auszufaufen. Ihr könnt Euch viel— 
leicht eine fleine Vorſtellung machen, 
wie gerne auch wir möchten nad 
Canada pajjieren, denn wir befinden 
uns in einer jehr jchlimmen Lage 
und Arbeit ıl nirgends aufzufuchen, 
und folglich fann man nicht ein na 
türliche8 menschliches Leben pflegen. 
Deshalb habe ich folgende Bitte: 
Machen Sie jih Mühe, in der Rund— 
ihau anzufragen, vielleicht findet jich 
jemand, der ung hinüber hilft. Wenn 
uns 100 Dollar zur Berfügung 
fönnte bergejtellt werden. Selbiges 
veripreche ich, treu und ehrlich abzu- 
zahlen oder abzuarbeiten. 

Serzlih grüßend 

Heinrich und Eva Kasper. 

(Wer fann den NRettunasanfer 

ſchicken? Bitte jofort. Ed.) 


Sergejeivfa, Süd-Rußland, 
den 5. März 1928. 
Den Frieden zum Gruß! Oft ba- 
ben mir ung fchon gefehnt, mit Euch 
Verkehr zu haben. Schon eine ge- 
raume Zeit, daß wir geichieden find. 
Sier bei ung ijt die materielle La— 
ge aufs ſchlimmſte. Und zu dem ijt 
bier große Selbitbeiteuerung. Die 
Bauern dürfen an Privatmenfchen 
fein Getreide mehr verfaufen. Müh— 
Ienbefiten (Pächter) dürfen gleich— 
falls an feinen al3 nur an Ko-opera- 
tive ihre Waren liefern. Und weil 
die Bauern fo bedrängt werden, fön- 
nen wir unjer Zand nicht abgeben 
zu beatbeiten. Arbeit ijt nirgends 
aufzufuchen. Die Folgen davon find, 
daB wir nicht immer unfer tägliches 


Brot haben. E3 find Zeiten, da man 
ichier am Leben 'verzagen will. Aber 
unfer Trojt ijt, daß wir einen Zu- 
fluchtSort haben, da wir mit all un 
fern Beſchwerden Erquickung unferer 
niatten Seelen finden fönnen. 

Segenwärtig jind wir alle bejchäf- 
tigt mit der Auswanderung, Uns 
wird Kredit, die Ganadareije anzu- 
treten, von der Nusfopa gewährt. 
Heute find wir alle vom Doktor be- 
jihtigt worden (alle Sergejewer 
Deutſche) jind auch anerfannt, wür— 
dig Canada zu betreten unjerer Ge— 
iundheit halber. Und folglich habe 
ich eine Bitte an Sie: Wenn Sie e3 
fönnen durch Anfrage in der Ne 
daftion zur Möglichkeit verhelfen, 
daß uns jemand Hilft hinüber zu 
ihiffen. Die Päſſe preifen 50 Rubel. 
Und jelbige Summe jehe ich nicht 
möglich aufzutreiben. Darum bitte 
ich! Der liebe Gott wird’3 vergelten. 
Pitte aber jo jchnell wie möglid). 
Denn eine andere Hoffnung haben 
wir nicht. Beſtens grüßend 

Friedrich u. Lieſe Vesper. 

(Wer erfüllt die Bitte? Der Herr 
wird’3 lohnen, Ed.) 

Rom Schuſter zum Miflionar. 

Wie aus einem armen Schuiter- 
jungen einer der größten englijchen 
Miſſionare wurde, das iſt die Ge— 
schichte von William Carey. In gro- 
her Armut wurde er geboren, Ihm 
boten fich nicht günſtige Gelegenbei- 
ten und nur feine große Willens- 
fraft und Gottes Gnade machten aus 
ihm, wozu er geworden tit, ein Se- 
nen fir viele. Die Lebensgeichichte 
von Willtam Carey, jeine Jugend, 
wie er fich durchfämpfte, wie er die 
erſte Miſſionsgeſellſchaft gründete, 
ſein Wirken und ſeine Abenteuer ſind 
in den März- und Aprilnummern 
unſeres engliſchen Blattes „Chriſti 
an Review“ beſchrieben. Der Preis 
iſt ja nur $1.00 für ein Nahr, Be— 
itellt e8 fofort. Sier aibt’3 auch ei- 
nen Weg, Euren vengliichen Nachba— 
ren zu dienen. 





Bekanntmachung. 


Die Mennonitengemeinde zu Win- 
nipeg macht befannt, daß der Kir— 
chenrat der Gemeinde aus folgenden 
Sliedern beitehbt: Jakob riefen, 
Vorſitzender, 29 Martha St., Jakob 
Schulz, 458 Noss Ave., Schreiber 


‚und Kafjierer, Gerh. Sawatzky, Pe— 


ter Schmidt und Eduard Wehr: 
mann. 

Alle Geldbeträge und fonjtige ge- 
ichäftlihe Angelegenheiten find an 
den Vorſitzenden oder an den Schrei- 
ber des Sirchenrates zu richten. 

Sejuche wegen Aufnahme in die 
Gemeinde adreſſiere man an den 
Prediger der Gemeinde, 392 Ald- 
zander Ave, 

Schon jett teilen wir allen, die 
fih dafiir interefjieren, mit, daß un- 
fer diesjähriges Tauffeit, jo Gott 
will, wieder am SHimmelfahrtstage 
des Abends jtattfinden ſoll. 

Prediger ©. A. Peters. 


— Pr. G. Buhler, Waldheim, be- 
richtet unter anderem: Unfer Sohn 
Heinrich iſt noch immer im Hofpital. 
Es find heute ſchon 8 Wochen feit ich 
ihn nad Saskatoon zum Hofpital 
bradte. Ih merde immer etwas 


Autogelegenheiten 
und es ließe ſich auf dieſem Wege 






—J 


ſtärker. Ich diente letzten Sonmtay 
ſchon mit der Predigt. (Der Herr 
helfe weiter! €».) 





Br. M. B. Faſt, Needley, Cal 
berichtet am 20. März: Schweſe 
3. D. Thießen jtarb Sonntag mar. 
gen. Sie war jeit dem 2, Januar 
franf. Hat in der Zeit oft große 
Schmerzen gehabt. Morgen fol ihr 
Begräbnis fein. Sie ijt alt gewer: 
den 53 Jahre, 7 Monate und 9 
Tage, — Bir hören und jagen in 
legter Zeit oft: möchte es doch noch 
mehr regnen! Die Obſtbäume haben 
ausgeblüht und die Frucht ift ſchön 
angejeßt. — Bon Sasfatchewan er. 
hielten wir gejtern einen Brief, daß 
ſie dort noch gemütlich auf den 
Schlitten fahren und wohl nod 4 
Wochen oder länger darin beharren 
wollten. — Und am 24. März: 63 
war bier ſchon jehr trocken, Geftern 
fing e8 an zu regnen; darüber hat 
man jich allgemein jehr gefreut, 
Frau 3. D. Thießen wurde Mittwoch 
unter großer Beteiligung zu Grabe 
getragen. Er will zurücd in feine ak: 
te Heimat, bei Nanjen, Nebr., fah- 
ren. Ich wundere mich oft wie viele 
Leute jterben, die jünger find al 
ich. Geht's Dir auch jo, lieber LXefer? 
Mutter ijt herzleidend, hat aber Gott 
ſei Danf wenig Schmerzen. 


— Ich möchte die Adreſſe von Ja— 
cob und Juſta Neufeld, früher Daw: 
lekanowo, erfahren, um ihnen einen 
für jie bejtimmten Brief und eme 
Photographie zugufenden. 

Sacob 9. Reimer, 
Sretna, Man., Bor 32. 


Bekanntmachung. 

Mit Gegenmwärtigem teilen wir 
mit, daß wir wieder eine größere 
Sendung Kleider erhalten haben. 
Dieſe Kleider follen, vom 11. d. M. 


beginnend, verteilt, werden. Wir 
möchten dabei in erſter Linie wieder 
die Bedürftigſten berückſichtigen, 


oder ſolche, die noch Feine Kleider er 
halten haben, Dieje Bekanntmachung 
gilt wie auch die vorigen für in und 
um MWinnipeg. Brieflide Bitten, 
Kleider zu ſchicken, können nidjt be 
rückſichtigt werden, da wir nicht in 
der Lage find, die dadurch entitehen- 
de Arbeit zu bewältigen und die da 
mit verbundenen Koſten zu decken. 
Sonjt aber wollen wir gerne dienen 
mit dem, womit unfere lieben Ge 
ichmwijter aus Mountain Zafe, Minn. 
und Umgegend uns die Hände ge 
füllt haben. Die Siedlungen um 
Winnipeg haben im Frühlinge oft 
nad) Winnipeg 


wohl manches tun, um den Bedürf- 


; tigiten diefer Gruppen zu helfen. 


Mit beitem Gruß 
&, U. Peters 
392 AMlerander Ave. Winnipeg. 


— Liebe Lefer! Wollt Ihr nicht 
in Liebe Euren Adrefienzettel mal 
anfehen, und wenn hinter dem „Mo 
nat“ noch nicht das Jahr „29“ ſteht, 
doc Sorge tragen, daß es jobald wie 
möglich, neidhieht, denn wenn ein je 
der von Euch uns darin in Liebe 
Hilft, fo iſt uns geholfen. Der Hert 
vernelte es reichlich, ift und bleibt 
unfer Gebet. 





* 





























Miſſion unter Iſrael 


Teure Brüder in Chriſto! 


Preis ſei Gott, von Dem alle Segnungen her— 
fliegen! Wir haben volle Urſache, Ihn zu preiſen, 
denn in den vergangenen Monaten hat Er ſich wun— 
derbar in unſerer Mitte bewieſen. Das Evangelium 
von unſerm Herrn Jeſu Chriſto konnte in Seiner 
ganzen Fülle verkündigt werden. In jeder Abteilung 


des Werkes zeigte ſich ein erfreulicher Fortſchritt, und zwar in höherem Gra— 
de, als wir ſolchen ſelbſt erwartet hatten. Was uns beſonders erfreute, 
war der außerordentlicd; rege Bejuch der Verfammlungen an den Mittwod) 
Abenden zur Verfündigung des Evangeliums, der Sonntagjchule und der 
Freitag Abend Kinderverfammlung. Manchmal war die Miſſionshalle jo ge- 


drängt voll Juden, die das Evangelium hören wollten, daß für fie nicht ge— 
nügend Raum gefunden werden fonnte. Daher möchte wir Eud) auffordern, 
mit uns Gott zu loben und Ihm für den Segen zu danken, den Er der Ar- 


beit hat zufliegen lajjen. 


Sn diefer Djterzeit drängt e8 uns nun, uns inbetreff des Werfes in 
beionderer Weife an die Gejchwijter einer jeden Gemeinde zu wenden. Wir 
möchten bitten, am Karfreitag oder am Dfjterjonntag ein jpe- 
zielles Opfer zu bringen für die Evangelifation der Juden. Wir befinden 
ung in der Lage, ſolche Bitte in dringender Weiſe zu machen, da das Re— 
fultat des Aufrufs, den wir um die Weihnachtszeit ausfandten, viel geringer 
gewejen ijt, al3 in vergangenen Jahren, und dod) iſt das Werk jett viel 
größer und erfolgreicher als je. Wahrlich Fönnen wir mit dem Pſalmiſten 
fingen: „Der Herr hat Großes an ung getan; des jind wir fröhlich.“ 

Wir möchten auch noch darauf hinweifen, das während der Sommer: 
monate nur ſehr geringe Beiträge eingehen, und wir fomit, bis wir wieder 
in der Weihnachtszeit anklopfen, gänzlic; auf das angewieſen find, was zu 


Ditern dargereicht wird. 


In der Hoffnung, dab Ihr dieje unjere Bitte zu einem Gegenjtand des 
Gebets und erniter Erwägung maden werdet, und Eucd allen eine recht 
frohe und gefegnete Diterzeit wünſchend, verbleibe ich 

mit herzlichem Brudergruß 
Euer in dem Dienſte des Herrn verbundener 


158 Aikins Street, Winnipeg, Man, 


Hugo Spitzer, Pireftor. 





Neueſte Nachrichten 


AN 


— Chicago — Dr Amante 
Rongetti, der ehemalige Leiter eines 
hiefigen Hojpitals, der kürzlich von 
den Geſchworenen des Mordes jchul- 
dig gefprochen war, wurde heute von 
Richter Frank Comerford verurteilt, 
am 13. April im elektriſchen Stuhl 
zu jterben. Vorher hatte der Richter 
einen Antrag des Verteidigers Scott 
Stewart auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens abgelehnt. 

Dr. Rongetti ijt der erite Arzt in 
Slinois, der wegen Vornahme ei- 
ne8 verbotenen Eingriffes wegen 
Mordes die Todesitrafe erhält und 
it die erite Perſon in Chicago, die 
zum Tode im elektriſchen Stuhl nad) 
dem neuen Geſetz verurteilt wird, 
das die Eleftrofution an die Stelle 
des Hängens treten läßt. 


— Chrijtenfeindlide Propaganda. 
Sn der unter ruffiihen Einfluß ite- 
benden Militärafademie in Wham- 
poa (Kanton) find Bilder folgender 
Art ausgeitellt: 1. Ein Mijjionar 
hilft den fremden Kapitalijten und 
Militarijten, die Chinejen zu unter- 
drücen. 2, Ein Miſſionar gibt ei- 
nem Chinejen die Bibel als Betäu- 
bungsmittel ein, während ein Mili- 
tariit und ein Kapitalift den Chine- 
jen mit großen Meſſern zerichneiden. 
3. Ein Miffionar mit Bibel und 
Kreuz geht voran, Imperialiſten mit 
Kanonen und Kanonenbooten folgen 
ihm, Chinefen erfchießend. 4. Ein 
Miſſionar mit der Bibel in der Hand 
iteht vor einem grauſam gefeijelten 
Ehinefen, der fich quält, die Feſſeln 


der ungleiden Verträge abzuitrei- 
fen, Der Miffionar ermahnt ihn, 
feinen Wideritand gegen die Fefjeln 
zu berurfachen. Gott werde ihn trö- 
iten. Indeſſen ſtecken fremde Kapita- 


Jiitten dem Miflionar Geld in eine 


Büchſe, die von feiner Schulter her- 
abhängt. 5. Ein jtarfer Chineje hält 
ein Buch Hoch, die drei Volfsprinzi- 
pien Dr. Sunyatjens. Kreuz und Bi— 
bel aber liegen an der Erde zu des 
Chineſen Füßen, — Die Folge diefer 
Heße iſt ein Anwachſen der driit- 
feindlihen Stimmung, und man 
darf es als ein Wunder bezeichnen, 
da die Miffion nicht noch mehr un- 
ter Uebergriffen zu leiden hat. 

— Sajonow, der ruffiihe Außen- 


‚minijter in der Zarenzeit, und einer 


der Hauptichuldner des Weltkrieges, 
iſt in Nizza geitorben im Alter von 
67 Jahren. 

— Genf — Ein fünfjähriger 
Verfuch des Völferbundes zur Re— 
gelung eines landwirtichaftlichen Ne- 
formitreits zwiſchen Rumänien und 
Ungarn ijt von Mihlingen bedroht. 
Sir Austen Chamberlain, Großbri- 
tannien, hatte im Namen des Liga- 
rats eine Löſung vorgeichlagen, Im 
Verein mit dem franzöfiichen Mini- 
ter Briand wies er darauf bin, daß 
die Frage ohne Löfung zu einer Ge— 
fahr für den eurspäilchen Yrieden 
werden. 

— In Chicago plante man die 
Einführung einer fünftägigen Ar- 
beitswoche. Gegen diefen Vorſchlag 
äußerte fi aber Edward Craig, 
Sefretär der Building Conjtruction 
Employer's Aſſociation. Nicht, daß 
er gegen eine fünftägige Arbeitswo— 
che iſt, ſondern weil dadurch die Ar— 
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beiter einen jährlichen Lohnverluſt 
von 301, Millionen Dollars erlei— 
den, — Die Farmer in den nördli- 
chen Staaten wären froh, wenn es 
fiir fie eine fechstägige Arbeitswoce 
gäbe, aber daran ijt nicht zu denken. 
Das Vieh will an Sonntagen, wie 
an Werktagen, gefüttert und gemol 
ten jein, und anjtatt ſich der Unab 
hängigfeit zu erfreuen, hängt, wie 
ein alter Farmer jagte, „der Farmer 
jozujagen am Kuhſchwanz und kann 
nicht loslaſſen.“ 

— Aegypten weigert ſich, irgend 
einen neuen Vertrag mit England zu 
ichliegen, der ihm nicht die völlige 
nationale Freiheit und Autonomie 
bringen würde. Aegypten fernerhin 
beitreitet das Recht Englands, in 
dem Lande Truppen zu unterhalten, 
oder fernerhin die Kontrolle iiber die 
eingeborene Bolizei auszuüben. 
Sroßbritannien auf der andern Sei 
te will feine Truppen in Aegypten 
beibehalten, da es diejelben fiir den 
Schuß des Suez Kanals für notwen 
dig hält, und ijt entichlojien, was 
immer aucd die Folgen jein mögen, 
dieje Forderungen aufrecht zu erhal 
ten. 

Atlantik in einem 
Tage! Das klingt wie ein Traum, 
allein in diejem Zeitalter wiſſen 
ichaftlicher Zeiitung tt nichts unmög 
ih. Louis Sher von Philadelphia 
fonittruierte ein ‚SFederkraft“-Schiff, 
und er bebaudtet, dei es unter 
ihlimmiten Wetterverhältnijien zur 
Nate von 100 Meilen pro Stunde 
jahren wird. Das Hauptmerkmal iſt 
eine Methode der Forttreibung durch 
Tedern, Die Nudern tauchen in 
ichneller Reihenfolge ing Waſſer, jo 
bald die Federn frei werden, wodurd) 
das Boot vorwärts getrieben wird. 
Denken Sie nur, Sie verlaſſen heute 
New Horf und landen am nächſten 
Tage in Zondon oder in Eherbourg. 

— Genf. Die Abrititungsporbe 
reitungs-Kommiſſion des Völkerbun 
des hat in ihrer heutigen Sitzung 
den von der Moskauer Räteregie 
rung vorgelegten Plan für eine all 
gemeine bvollitändige Abrüſtung ab 
gelehnt. In diefem NRejolutionsan- 
trag wird angeführt, dab jo qut wie 
alle Mitglieder der Kommiſſion der 
Anficht jeien, dak der Sopietplan, 
deſſen Wortlaut wohl mit den Ide— 
alen der Menichheit im Einklang 
jtehe, unter den beitehenden Verhält— 
nifien in der Welt nicht ausgeführt 
werden fünnte, Es wird borgeichla- 
gen, dab die einzelnen Regierungen 
den Sopietplan weiter ſtudieren, 
aber eine weitere Erwägung des 
Vorſchlages durh die Abrititungs- 
kommiſſion iſt nicht vorgeſehen. 


Ueber den 


— Chang Shao Tſeng, ein be— 
kannter militäriſcher Führer, iſt am 
MD. März in Tientſin, China, im 
„Sing Song Haus“ ermordet wor- 
den. 





Noch ein nener Drillbugger. 


Während zwei neue Drillpflüge 
längit von fich reden und jchreiben 
laſſen, ijt in aller Stille ein drit- 
ter neuer PDrillbugger entitanden, 
wovon fich eine Fleine Anzahl unter- 
wegs nad) Canada befindet. 

Sch meine damit den Kirchner’- 








„Modell 


ihen BDrillbugger 
der gegenüber dem bisherigen Mo- 
dell nicht weniger als 15 Verbeſſe— 
rungen aufzuweiſen hat und jo ziem- 


1928“, 


li) alle Anforderungen berückſich— 
tigt, die der Farmer an einen Drill- 
bugger  jtellt. 

E3 wiirde zu. weit fiihren, wollte 
ich hier alle Verbeſſerungen aufzäd- 
len, aber die hauptſächlichſten möch— 
te ich doch kurz beleuchten. 

Der Farmer, der jett auf der lin- 
fen Seite des Gerätes und näher 
zum Gejpann jitt, kann alle Mani- 
pulationen vom Sit aus leicht und 
bequem bejorgen. Nur zum Auffül— 
len des Saatfaltens, der um 50% 
vergrößert und auf der rechten Seite 
des Gerätes angebracht iſt, muß er 
den Sit verlajjen, 

Die Negnlierung der Furchentie— 
fe erfolgt mittels zweier Hebel und 
zwar derart, da die burderen und 


hinteren Körper (Schare und 
Streichblehe) bejonders mit einem 


leichten Griff zu veritellen find. Die- 
je jinnreiche Verbeſſerung tit für die 
gleihmähige Unterbringung der 
Saat außerordentlich wichtig, denn 
die Feldfläche iſt nicht immer abſo— 
lut eben, jo daß ein Nachregulieren 
von Zeit zu Zeit erforderlich wird. 

Das Ausheben der Pflugkörper 
(Schare und Streichbleche) erfolgt 
wie bisher durch Drehen der Schar- 
Itangengebäufe, aber mit dem Un— 
terichied, daß der Hebel bequem vom 
Siß aus zu erreichen iſt und das 
Ausſehen, infolge eines eigenartigen 
Mechanismus, viel weniger Kraft 
erfordert. Uebrigens können die 
Pflugkörper durch die bereits er- 
wähnten zwei Regulierhebel Teicht 
und raſch über die Erde gebracht und 
dann ohne Anstrengung bochgeflappt 
werden. Iebt kann tatfächlich ein 
halbwüchſiger Junge den Drillbug- 
ger bedienen, 

Mit dem SHSerunterflappen bezw. 
Sochklappen der Pflugkörper, jtellt 
ſich auch) der Säapparat ganz anto- 
matiic ein und ab, 

Durch Berbreitung der Zwijchen- 
räume von Scaritange zu Schar- 
ſtange und dur die Verbeſſerung 
der Pflugkörperform, ijt erreicht, 
daß jett auch Felder mit höheren 
Stoppeln bearbeitet werden fönnen. 
Die Schnittbreite iſt auf 42 Zoll 
(6 Körper je 7 Zoll) abgeändert. 

Ueberhaupt ijt der SKirchner’iche 
Trillbugger „Modell 1928” unver- 
aleichlich jolider gebaut, al3 das bis— 
berige Modell, was jchon daraus her- 
vorgeht, daß er netto ca, 900 Ib8. 
wiegt, alfo ca, 200 Ib8. fchiwerer als 
fein Vorgänger iſt. Daß fich das neue 
Modell infolge deifen teurer stellt 
und ein höherer Berfaufspreis er- 
forderlich wird, verſteht ſich wohl 
ganz von felbit. Ein entiprechender 
daoauionboq wat au am) swadıng 
produftivere und zuverläfjigere Ar- 
beit, fällt beim Drillbugner, der ſich 
ſchon im erjten Jahr mehr als reich— 
lid) bezahft macht, auch nicht ſonder— 
ih in die Wagichale, namentlich 
beim fanadiichen Farmer, der klug 
genug ilt, um fich bei der Wahl ei- 
nes Gerätes nit vom Preis, fdn- 
dern von der Qualität leiten zu 
laſſen. 

A. Große. 
Hamburg, März 1928. 


8 
Korrefpondenzen 
(Schluß von Seite 5.) 
danferfülltenı Herzen auseinander 


ſchieden. In verflojjener Woche hat- 
ten‘ wir unfern erjten SBredigerbe- 
ſuch. E3 wurde vom lieben Bruder 
das Wort Gottes reichlich in Abend- 
verjammlungen und bei Hausbeſu— 
de ausgejtreut. Möge der Herr «8 
reichlich ſegnen, damit viel Ewig— 
keitsfrüchte entſtehen möchten. 

Auf daß unſere jüngere Jugend 
auch fernerhin für unſre Gottesdien— 
ſte zugänglich bleiben möchte, iſt auch 
verſucht worden, etlichen Kindern in 
den zweimonatlichen Winterferien 
in Deutih und Religion zu unter- 
richten. Es wäre nur zu wünſchen, 
daB alle Kinder fiir folchen Unter: 
richt zu erreichen wären. 

Wenn wir Anfiedler aud) viel Ent- 
behrungen entgegenzunehmen und 
Strapazan durchzumachen haben, fo 
haben wir doch auch Vorteile folchen 
gegenüber aufzumeifen, die bollbe- 
ſetzte armen, vielleicht weit abgele- 
gen bon mennonitifchen Gemein— 
Ichaften-gefauft haben. Sch möchte 
bier nur auf das Gemeinſchafts- und 
Sejellichaftsleben und die Organifa- 
tionsmöglichfeiten hinweifen. Wenn 
jemand auch auf ſolche Sachen Ge— 
wicht legt, der möchte zur Kenntnis 
nehmen, daß bier in der Umgebung 
Farmen mit und ohne Beſatz zu mä— 
Bingen Breifen, aber mit etwas An- 
zahlung zu Faufen find. 

Prediger Martin K. Unrau. 

Laut Bitte aus — Zionsbote. 


. 


Horndean, Man., den 8. März 1928 

Der Geſundheitszuſtand läßt et- 
was zu wünſchen übrig in unferm 
Schuliitrift, Melba, No. 2039, 
denn es jind bis zehn Kinder in ei- 
nem Tage ausgeblieben, etliche feh- 
len wohl jeden Tag in diefer Woche, 
aud) des Lehrers Gattin war ziem- 
lich franf für ein paar Tage, iſt aber 
wieder fo ziemlich hergeitellt, mas 
wohl einen jedem im betreffenden 
Diitrift Freude bereitet. 

Wir haben fhon mand einen ae- 
fegneten Abend in der Lehrerivoh- 
nung genießen dürfen, denn wir ha- 
ben jeden zweiten Sonntag driftli- 
chen Nugendverein und auch öfter in 
der Woche Abendverfammluna. Much 
geitern Abend durften wir wieder die 
Einigfeit unter Nachbaren erfahren. 
Es war doch nur eine Zufammen- 
funft unter Schulvorfteher und 
Steuerzahler, e8 war ein redt in- 
tereffanter Abend. Die Zeit verlief 
wieder nur zu fchnell, ehe man ſich's 
verſah, war die Uhr bereits zwölf 
und ein jeder fehrte fröhlich und ge- 
fegnet feinem Heim zu. Muß nod 
erwähnen, daß Schreiber dieſes nicht 
Steuerzahler in obigen S. ©. tt, 
durfte aber doch die Freude haben, 
zugegen au fein. Much heute iſt wie— 
der Abendveriammlung. Es find drei 
Gemeinden in unſerem Diitrift, Mer 
es nicht weiß, würde es kaum mer- 
fen. denn bier find die Scheidewände 
mohl fo zu fangen abgebrochen. Es 
foffte auch überall fo fein. 

Muß noh beridten, daß der 
Schnee mohl fo zuſagen nom Lande 
verſchwunden war. heute hat es aber 
den Tag über gefchneit. 
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Wünſche noch Glück und Segen 
Druckerperſonal, Editor und Leſer. 
Eine Stimme von Horndean. 





Bittere Täuſchung. 





Ich will mal verſuchen, euch Lie— 
ben zu ſagen, 
Wie mir's in vergangenen Zeiten er— 
ging; 
Und ſollte hier jemand nach dem Na— 
men wer fragen, 
Dann geb' ich zu warten ganz frei 
einen Wink. 
Wenn du dies Geſchichtlein bis En— 
de wirſt leſen, 
Dann wirft du erfahren, wer ich bin 
geweſen. 
Ich war nicht verachtet, wie viele 
es werden, 
Ich lebte in Ehren: man ſah mich 
auch gern. 
Ich haßte auch wirklich die 
auf Erden 
Und ſagte: das iſt ja verhaßt bei dem 
Herrn. 
Das Huren, das Stehlen, die Wahr- 
beit nicht lieben, 
Das hät von der Erd ich am liebiten 
vertrieben. 
Sch war eine Mutter und Liebte 
bon Herzen 
Mein Kind, eine Tochter, noch zart 
lich und klein. 
Und Schweſtern, ich kenn' keine grö— 
Bere Schmerzen, 
Als wenn ich mir dent, daß mein 
Kind könnte fein, 
Was viele Menſchen Hier vor ihr 
ſchon waren; 
Und hielt drum zurücd fie von all’ 
diefen Scharen. 
Sie durfte nicht tanzen, nicht lü 
gen, nicht jtehlen; 
Und wenn id) fie ftrafte, dann bat 
fie mich ab. 
Sie mußte ein chriftlihes Leben er 
mäblen 
Und aud alle Mode, die wünſcht ich 
in’3 Grab. 
Sie durfte nicht ſchelten, geſchweige 
denn flucdhen, 
Und mußte fonntäglid — die Kir— 
che befuchen. 
Co lebten wir meiter, 
fiebzehn Jahre, 
Und ihre Erziehung — ſie hatte ge- 
glückt. 
Schon wurde ich ſchwächer, und weiß 
meine Haare; 
Da war eines Tages die Tochter be— 
drückt; 
Und als ich ſie fragte: „Kind haſt du 
ein Leiden?“ 
Da wollte ſogar ſie das Sprechen 
vermeiden. 
Am folgenden Morgen blieb krank 
ſie im Bette, 
Auch mir ging zu Herzen des Töch— 
terleins Not. 
Frau Nachbarin fagte: „Wenn ich ge— 
Iebt hätte 
Wie diefe, dann fürchte ich feinen 
Tod.” 
Das Töchterlein Feufzte: „Mama, ich 
muß fterben 
Und weil; nicht, ob ich werd den Him— 
mel ererben.” 
Sch tröftete fie darauf, und mies 
auf ihr Leben, 
Und was für ein Zeugnis die Nach— 
barin gegeben. 
Das fchien bald zu mwirfen auf fie 


Laſter 


ſie war 





wunderbar; 

Und als ich kam wieder, da war ſie 
geſtorben, 

Mein Troſt war nur der, was ſie ſich 
erworben. 


Und da auch ich nun nicht mehr 
jung war an Jahren, 
So nahte das Ende an mich auch her— 


an 

Auch ich ſollte hin, wo die meiſten 
hinfahren; 

Und ſo wie ich meinte, dann ging's 
himmelan, 

Ich tröſtete mich mit den herrlichen 
Werken, 


Daß keiner was Böſes an mir konn 
te merken. 
Jetzt ſchien ich geſtorben, ſo war 
aller Meinung, 
Doch war ich nur ſcheintot, ſo nennt 
man es wohl. 
Nun hoffte ich ernſtlich auf eine Ver 
einung 
Mit meiner Suſana, von der ich ſo 
voll. 
Ich kam an die goldene, himmliſche 
Pforte 
Und hörte — o Schrecken — abwei— 
ſende Worte. 
Da ſchrie ich vor Schrecken: „Du 
wirſt mich doch kennen! 
Ich bin ja Frau N. N., die man nur 
gelobt.“ 
„Ich kenne dich, du darfſt deinen Na— 
men nicht nennen.“ 
Sprach ruhig der Pförtner; 
wird nicht gelobt! 
Hier gilt nur das Blut des Heilan— 
des Wunden.“ 
frage ich: „Haſt du dadurch 
Rettung gefunden?“ 
Man warf mich hinuter, ich kam 
an die Stelle 
Von der ich auf Erden mit Schrek 
ken gehört. 
Zu ſanft klingt für ſie die Bennung 
der Hölle. 
Schon kam mir entgegen Suſang — 
verſtört. 
Sie ballte die Fäuſte, ſie fluchte und 
tobte: 
„So biſt denn auch hier, du ſo ſehr 
gelobte?“ 
Drauf war meine Tochter ganz 
ſtille eine Weile, 
Denn müd war ihr Körper, doch 
ſchrecklich ihr Blick. 
ſchrie ſie ganz fürchterlich: 
„Mutter jetzt heule! 
Verflucht ſeiſt du, Mutter, verflucht 
mein Geſchick, 
Denn höre, du Mörderin, du halt 
dich verſündigt, 
Weil du mir fein Wörtlein vom Hei- 
land verfündigt.” 
Dann Tief ih von dannen, und 
freilich nicht fachte, 
Und fand do Fein Plätzchen zur 
Nettung für mid. 
Sc Tief, bis ich binfiel, wo ich dann 
erwachte; 
Dann ließ ich mein Bett und alles 
im Stich 
Und. ging zu den Nachbarn, um fie 
zu belehren, 
Daß auch ſolch' Gute fi müſſen be- 
kehren. 
Jetzt bin ich am Schluße, und will 
nun bekennen, 
Wer ſich ſo ſehr täuſchte, vergeßt es 
nur nicht. 
Man pflegt mich gewöhnlich „Mo— 
ral“ nur zu nennen, 


„hier 


Nun 


Dann 








4. April 


Und meint, auch ich bringe zum 
himmliſchen Licht. 
Doch, täuſchen wird jeder ſich, das 
werd ich ſagen, 
Der ſich in der Welt von „Moral“ 
nur läßt tragen. 
Eingelandt von Dad. B. Friefen, 





Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſ. den 9. Feb. 1928. 





Todes- und Begräbnisberidt, 


Mittwoch, den 1, Yebruar, ſtarb 
der Bater meiner Rinder, 8. D. 
Schmidt. Er war eine Zeitlang 
franf, war aud) einige Zeit im Go. 
Bel Hospital, wo er aufs bejte vom 
Arzte und den Schweitern berpflegt 
würde. Sein Zujtand wurde Yo 
viel beijer, daß er beim fonn- 
te. Doch es währte nicht lange, 
jo verſchlimmerte ſich fein Zuſtand, 
und der Tod trat dann noch recht 
ſchnell ein. Sonntag, den 5. Februar, 
war fein Begräbnis in der Alexan— 
derwohl Kirche, deren Glied er war, 
Es war für die Jahreszeit ein fehr 
ihöner Tag und die Wege gut. Und 
jo ſammelte fih die große Kirche 
übervoll an, 2 Uhr fing die Begräb- 
nisfeier an. Nachdem der Sarg her- 
eingebradyt war, gefolgt von der lie 
ben Gattin und den lindern, Ge. 
Ichwijtern und Verwandten. Dann 
gab Aelteſter B. H. Unruh das Lied 
an No. 564. Wann fchlägt die Stun- 
de, u.ſ.w. Dann nod) Lied 567: Mein 
Scifflein geht behende. Dann mad) 
te Pred. Peter Buller die Einlei- 
tung. Er nahm zum Tert 2, Sur. 
1, 3—7. Gelobt fei Gott, und der 
Vater unſers Herrn Sefu Chriſti. 
Ihr Lieben: Das Leben diejes Bru- 
ders iſt verflojien und was für ihn 
inhaltsreich war, iſt zum Abſchluß 
gefommen. Manche ftille Träne wird 
dann bon den lieben Angehörigen 
nachgeweint. Aber im Worte Gottes 
finden wir viel Troſt. Denn der Gott 
alles Trojtes, wird euch tröſten und 
euch erhalten und Mut geben, weiter 
zu pilgern durch dieſes Erdental. 
Wie oft geichieht e8, das Menfchen 
ganz trojtlos find, und wenn fie 
dann jemanden finden, der auch fo 
viel Trübfal durchgemacht hat, kann 
diefer ihnen zum Trojt fein, Und er 
fann feinem Gott begegnen. Der I. 
Gott iſt alle Tage der Gebende und 
wir die Nehmenden! Und wenn es 
dann zum Abſchluß unferes Lebens 
fommt, daß wir dann fo wie diejer 
Bruder, fih und die Seinigen, dem 
Herrn antvertrauen. Und wer mirf- 
lich ein Heim dort hat, kann mit dem 
Dichter fingen: 

„Strefit du, o Tod, mich in’s dü— 

ftre Grab, 

Schlage zu, Mörder, mich fchredt 
nicht dein Stab. 

Sefus, der Held, hat zertreten dein 
Haupt, 

Selig, ja felig iſt, wer an ihn glaubt. 

Hell wird der Morgen der Ewigkeit 
grauen, 

Bald wird mein Auge den Seiland 
dann fchauen. 

Schmiegend an Jeſu Bruſt ruhe id 
aus,” 

Liebe Schweiter und Kinder, wie 
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wohl muß e8 tun, zu wiljen, wo euer 
Gatte und Vater ijt, Denn wenn Ba- 
ter u. Mutter vor der Schwelle des 
Lebens jtehen u. jagen können: Die- 
weil wir wiljen..., Und wenn un- 
fere Herzen mit Ehrijti Blut gerei- 
nigt find, und wir die fejte Hoffnung 
des ewigen Lebens haben, datın wohl 
und. Troft iſt uns zugejidhert, denn 
es heißt: Er wird abwiſchen alle 
Tränen von unfern Wangen. SHielt 
dann ein Gebet. Dann las Aelt. Un- 
ruh das Zebensverzeichnis in Deutjch 
vor: Geitorben den 1. Yebr., 144 
Uhr morgens, Alt geworden 67 Jah— 
re, 9 Monate und 15 Tage. Dann 
fang der Männerdor: Dort über 
jenem Sternenmeer. Dann hielt Pre 
diger C. E. Wedel die Leichenrede, 
nahm zum Tert Bhil. 3, 20—21. 
Unſer Wandel aber ijt im Himmel. 
Er jagte: Sein Wort tröjtete das be- 
trübte Herz und linderte unjern ban- 
gen Schmerz. Ja, wen man liebt, 
den möchte man gerne bei fich be- 
halten, Aber wenn doch die Schrift, 
die felig preift, die dort find, dann 
follte man auch nicht nur an ſich 
denken, jondern auch an jene, die 
ihon Weberiwunden haben, und in 
der avigen Heimat find, und ſich mit 
freuen, Wenn ihr auch den Gatten 
und Vater gerne hättet behalten mö— 
gen, fo ilt e8 aber doch fo, wie der 
Serr e3 wollte, Und fo wie der Gat- 
te zu dir, Schwejter, gejagt hat. Zu 
gleiher Zeit fönnen wir nicht alle 
iterben. Und wohl uns, wenn un- 
jer Bürgerrecht im Himmel ift. Un- 
jer Xeben von heute fann morgen 
und entrijjen werden. Und die Gü— 
ter des himmlischen Reiches, find al- 
fo hier zu erreihen. Baulus wollte 
noch gerne leben, um mehr Seelen 
für den Heiland zu gewinnen. Alfo 
iit das Leben gut, auch der Tod aut. 
Denn er führt uns in die Herrlich. 
feit hinein. Zum Wandel im Him— 
mel gehört, da8 man nicht die Er- 
dengüter fürs höchſte hält, Ein wah- 
rer Christ weiß, daß alles irdiiche 
bergänglich ijt, und blickt hinauf, von 
wannen wir auch warten des Seilan- 
des Jeſu Chriiti, In Offb. heißt es: 
Siehe, ich itehe vor der Tür und 
Hopfe an, fo jemand meine Stimme 
böret, bei dem will ich einfehren und 
Wohnung bei ihm machen.” Der 
gläubige Christ ficht feinem Tod mit 
Hoffnung entgegen; denn aus dem 
Leiden diefer Zeit, geht's dann in 
die Herrlichkeit. Und wie licht und 
Ihön ift der Heimgang eines Chri- 
ten. Und einen großen Troit haben 
wir, da es cine Nuferwecung der 
Toten gibt, wo unser Leib verfläret 
wird. Nichtig it der Leib den mir 
tragen, er wird zu Staub. Aber alle, 
die in den Gräbern find, werden auf- 
eritehen. Und mit folchen herrlichen 
Ausfihten dürfen wir ung tröften. 
Aber unfer Wandel foll auch bier 
Ihon im Simmel fein. Und bis da- 
hin follen wir ung tröften mit den 
berrlihen Worten, die in feinem 
Vorte find. Dann las der Melt. das 
Lebensverzeichnis in Enalifch. Dann 
fang der Chor ein enaliiches Lied, 
denn es waren viele engliſche Gäſte. 
Dann hielt Welt. P. H. Unruh eine 
Leihenrede in Enaliih. Er nahm 
feinen Tert aus Luk. 23. Bringe ei- 
nige Notizen, von ihm überſetzt ins 
Deutiche: Unfer Text enthält einen 
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großen Reichtum. an Ermahnung, 
Lehre und Trojt, Es wird ung bier 
typiſch gezeigt wie Gott das Leben 
der Menichen betrachtet und wie ihr 
ewiges Wohl und Wehe fidh in der 
Stellung, die wir zu d. Sohne Got- 
tes einnehmen, entjcheidet. Wir Men- 
ſchen teilen die gefamte Menjchheit 
in viele Nationen oder Gruppen ein, 
und dabei laſſen wir un von der 
Farbe, Sprache, Gebräuche, Reich— 
tum leiten. Bei Gott aber wird ein 
anderer unfehlbarer Maßſtab ange: 
wandt. Bor ihm gibt es im legten 
Grunde nur Gute und Böſe. Nur 
durch unjer Verhalten zu Jeſus wer— 
den wir gejchieden, die beiden Uebel— 
täter, welche mit Jeſus gefreuzigt 
wurden, find typiihe Vertreter der 
ganzen Menjchheit. Sie waren beide 
Uebeltäter. Der eine, der Umfehren- 
de, jagt ja ganz ausdrücklich, daß 
fie ganz genau empfangen, was ihre 
Taten wert find. So müßten wir oh- 
ne Sefum alle in die Fülle tragen 
was untere Taten wert find. Gott 
bat fi) unjer aber herzlich angenom- 
men und uns feinen Sohn gegeben, 
auf daß durch den Glauben an ihn 
für uns Nettung fei. Die praftiiche 
Wirkung wird ung in unferm Text 
flar gezeigt, Der Uebeltäter erkennt 
feine Schuld, und wendet fi) an Je 
jus feiner doch zu gedenken wenn er 
in fein Neich fommen wird. So we— 
nig er zu den Lälterreden zu fagen 
hat, jo weit greifend iſt feine Antwort 
an den reuig PBittenden. Der reuige 
Webeltäter bittet um ein Gedenken 
wenn er einmal bei feiner Wieder- 
funft in fein Reich fommen wird. 
So lange dürfen die begnadigten 
Slaubigen aber nicht warten. Dem 
Uebeltäter wird von feines Heilan— 
des Mund jchon gleich das Paradies 
veriprodhen. Paradies meint Garten 
der Ruhe und Stille. Das Wort ha- 
ben wir zwar im Alten Tejtament, 
aber e8 wird zweimal im Neuen Te- 
ftament das Wort fo gebraucht, daß 
es nach dem Garten Eden meilt. 2. 
Kor. 12, A und Offb. 2, 7. Es iit 
uns damit angezeigt, d. durch Ehri 
tus, den zweiten Adam, das alles 
wieder in unferem Bereich aebradt 
wird. An Chriitus ſcheidet fich d. Zeit 
u. Menfchheit. Unſer Glaube an ihn 
tt d. unfichtbare Sand, d. des Seilan- 
des Sand ergreift. Wir haben wirf- 
lich ein herrliches Evangelium. Ind 
nun unfer entichlafener Bruder bat- 
te diefen einfachen Findlihen Glau— 
ben, Daher alaube ich much feit, daß 
er zır der Ruhe des Gottes Gartens 
eingegangen iſt. Sch weiß mohl, es 
it eine aewaate Behauptung. Ich 
weiß mohl, ih mache Behauptungen 
über feinen Zuſtand in der zukünf— 
tigen Welt. Das iſt viel gewaat, Ich 
mache diefe Behauptung nicht auf 
Grund feiner Werfe oder feines 
Dienstes im öffentlichen Leben, fon- 
dern auf Grund feiner Heilsgewih;- 
heit. Das verbot ſich ja der Veritor- 
bene felber, wenn er mich bei @ele- 
genheit eines Beſuchs im Hoſpital 
bat, wenn er sterben ſolle, doch nicht 
von dem viel zu machen, was er ge- 
tan, fondern vornehmlich von dem 
zu zeugen, mas der Serr für ihn 
aetan hat. Wenn er fo findlich mit 
dem Serrn über feine Wünfche re- 
dete und faate: „Serr, wenn du mid) 
noch einmal aefund machen willit, 





dann fegne doch die Medizin des 
Arztes, wenn Du e8 aber anders 
willjt, dann will id auch jo. Dann 
wolleit Du mid) nicht auf ein langes 
Srankenlager legen, jondern dann 
fomme bald und bringe mid heim 
zu Dir.” Und in der fommenden 
Naht ward jein Gebet erbört. 
Schnell und furz war der Kampf u. 
es war geſchehen. Sa, wer fo jtirbt, 
der jtirbt wohl. Solch eine Erhörung 
follte Euch) Nachbleibenden ein Troit 
jein, Sa, das ijt Gewißheit genug. 
Dem Herrn jei die Ehre Der Herr 
bringe uns alle einmal zu der Ru— 
he nad) vollendeten Tagewerf. Dann 
fang der Chor ein engliiches Lied. 
Darauf hielt Bred. Guſtav Frey das 
Schlußgebet. Der Neltejte ſprach den 
Segen. 

Helena Warfentin. 
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Independence Ore, 





Gruß zubor! Weil fich die Gele 
genheit bietet, will ich einen Furzen 
Rericht einjenden. — Den 29. eb. 
wurde der alte Bruder Franz Lö— 
wen begraben, diejeg diene allen ſei— 
nen Freunden, Verwandten und Be- 
fannten zur Nachricht. Gejchwiiter 
Löwens wohnten früher bei Hydro, 
Montana. Bor etiva 7 Monaten jand 
fich bei ihm ein Herz. und Nieren- 
leiden. Merztlihe Hilfe wurde zu 
Rat gezogen, doch es wollte nicht bej- 
fer werden. Er wurde zuletzt nad) 
Salem ins Deacone; Hospital ge 
bracht, auch dort fand er nicht was 
er fuchte, Die legten ſchweren Tage 
verlebte er jedoch daheim bei den 
Seinen in Dallas. 31, Wochen ijt er 
fchwer krank geweſen, zulegt übergab 
er fich ganz in den Willen des himm— 
liſchen Vaters, war auch bereit zu 
iterben, fo es Gottes Wille fei. Den 
97. Seb., halb drei Uhr Morgens, 
ſchloß er feine Augen für diefe Welt. 
Das Begräbnis fand den 29. Febr., 
2 Uhr Nachmittag in der Bruderta- 
fer Kirche Statt. Yu Anfang fang ein 
Männer Quartett das Lied: „Heim, 
ah nur Heim!” Weiter ſprach der 
alte Br. A. P. Frieſen zur Verſamm— 
Yung, fein Text war Röm. 14, 7—9. 
Er führte eg ung recht ernjt vor die 
Seele, daß man im Herrn leben 
muß, um im Seren zu fterben, Dann 
folgte ein Duett von zwei Schmwe- 
itern: „Ihe lights of Home.” Sekt 
folgte Br. H. H. Düd mit einer eng- 
liſchen Anſprache über 1. Kor. 15 
den letzten Teil, er führte uns den 
Ernit des Lebens vor: Nichts in die- 
fem Leben iſt fo ficher als der Tod, 
und nichts fo unfiher als die Zeit 
wo derfelbe einfehren mag. Wie fteht 
es bei uns? Nachdem Br. Dück das 
Lebensverzeichnis des Verſtorbenen 
in Engliſch auch in Deutſch vorgele— 
ſen, hörten wir noch ein Duett von 
zwei Schweſtern: „There is no dis— 
apointment in Heaven“, dann über— 
nahm Mr. Senfel, unſer Leichenbe— 
ſtatter, die Leitung, jetzt wurde Ge— 
legenheit gegeben, die Leiche zu be— 
ſichtigen, dann wurde dieſelbe zur 
leßten Ruhe befördert, etwa 4 Mei- 
le ſüd von Dallas auf dem Dallas 
Friedhof. Am Grabe lag Br. J. 9. 
Quirina etliche Verſe aus Pred. 12, 
7 und Siob 5, 17—20 machte etliche 
Nemerfungen und betete, dann 





ſprach Br. Dück den Segen und die 
Begräbnisfeier war beendigt. 
Grüßend 
Peter H. Quiring. 
RER NEN LE 


Lebensverzeicnis des Berftorbenen 
Franz Löwen, 

Yranz Löwen wurde geboren im 
Sahre 1862 den 24. Mai, in Ham— 
burg, Südrußland. In den Ehejtand 
getreten mit Agatha Neufed im 
Sabre 1888 den 8. April. Sie wan— 
derten im Sabre 1891 aus nad) 
Amerifa und ließen fi in Kanada 
nieder, Im Jahre 1914 machten fie 
ih anfähig in Montana, dort wur- 
den fie im Sabre 1915 zum Serrn 
befehrt. Er iſt Vater geworden über 
11 Kinder, wovon ihm 5 





5 im Slindes- 
alter im Zode vorangegangen find. 
In den Ehejtand gelebt 39 Sabre, 
10 Monate und 19 Tage. Sit alt ge- 
worden 65 Jahre, 9 Monate und 3 
Tage. Er hinterläßt feine tiefbetrüb- 
te Gattin, 3 Söhne und 3 Töchter, 
die da trauern über den Verluſt ih- 
re Vaters, 
— nn — 


Steinbadh, Man, 


Sch teile unfern lieben Verwand— 
ten und Befannten mit, daß meine 
innig geliebte Chegattin, Maria 
Braun, aeborne Hildebrand, am 4. 
März I. 3. 142 Uhr nadhmittag im 
lebendigen Glauben an ihren Erlö- 
fer, den fie ſchon in ihrer Jugend ge- 
funden hatte, felig heimgegangen it. 
Shre Krankheit war Lungen- und 
Brujtfellengindung, krank gewe— 
fen 7 Tage. Sm Jahre 1924 wan— 
derten wir aus Südrußland, Dorf 
Rückenau, nad) Kanada. Alt gewor- 
den iſt fie 36 Sabre und 6 Monate. 
Sn der Ehe gelebt 16 Jahre. Kinder 
am Leben 4, 2 find ihr fchon boran- 
aegangen noch in Rußland, Die Lei- 
che wurde am 11. März unter reger 
Teilnahme zur ®rabesruhe beftattet. 
Pr. Ahr. Nahtigall ſprach über Hel. 
94, 15—19. \ 

Uns der Fürbitte empfehlend, 
zeichnen freundlich grüßend die Leid- 
tragenden 

Kohann P. Braun u. Kinder. 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
—: Bon — 
Charlotte Genz. 


(Fortjegung.) 

Helene, die mit der Zeit jich wi 
der ihren Willen doch für Willy in 
terejjierte, wurde zuerjt ins Ber 
trauen gezogen. „Wir fönnten ihm 
ja eins von unferen geben,“ meinte 
jie nachdenklih. „Das von dem Rie 
fen ijt ſolch ein dummes Bud), das 
fann er meinetivegen haben.“ 

Sri zögerte, er wollte Selenes 
Intereſſe nicht dämpfen, aber die 
dee, dem armen Willy ein häßliches 
Bud) zu geben, das fie jelber nicht 
haben wollten, gefiel ihm nicht. 

„Sch dachte, eg wäre fein, wenn 
wir ihm ein Buch mit biblifchen Bil 
dern geben fönnten. Leſen fann er 
ja nicht; aber er würde durch die 
Bilder etwas vom Heiland erfah 
ren.“ 

„Wir wollen Mutti fragen,” ent 
fchied Helene, und bei der nächſten 
Gelegenheit wurde Frau von Leitner 
um Nat gefragt. 

„Fürs erjte fann er jede Woche 
die Illuſtrierte Zeitung baben“, 
meinte Frau von Leitner, „und ſpä 
ter, wenn du qut Freund mit ihn 
geworden bijt, dann kannſt du ihm 


ein Buch mit biblifchen Bildern 
zeigen. Es wäre nit gut für 
ihn, wenn du ihm das Bud 


fchenfen würdeit; denn er würde es 
wahrjcheinlih nur zerreißen. Wenn 
du dich nicht Firechtejt, das Buch mit 
ihm anzufehen, fannit du ihm viel 
leicht eine Ahnung davon beibringen, 
was die Bilder bedeuten. Wenn du 
merfit, daß er irgendivie veriteht, 
dann kannſt du ihm ein eignes Bud 
fchenfen.” 

Die Gelegenheit dazu bot jich, al3 
Willy frank wurde und einige Tage 
zu Bett bleiben mußte. Das paſſier 
te freilich oft, und Willy Mutter 
machte nicht viel daraus, aber Frit 
bekam dabei doch die Erlaubnis, den 
Heinen Kranken zu bejuchen. 

„Bider!“ jagte Willy ganz ent- 
zückt, als er das Buch ſah, das Frit 
unter dem Arm hielt, 

„sa, und was für ichöne!” fagte 
Fritz, inden er fih an Willns Bett 
ſetzte. „Sch will fie dir zeigen.“ 

Aber wie enttäufcht war Fritz, als 
e3 zuerit unmöglich schien, Willys 
Aufmerkſamkeit zu fejjeln. Er blät- 
terte nur haltig durch das ganze 
Buch und fing fchnell wieder von 
vorne an. Da bielt plößlich ein Pild 
dom guten Hirten feine Nufmerflam- 
feit feit, er hielt inne jtrich fait zärt- 
lich iiber das Blatt. Es war ein wun— 
derjchönes Bild: die hoheitsvolle Ge— 
jtalt des Heilands, der mit zärtlicher 
Liebe auf das Lämmchen berabichau- 
te, das er an feiner Bruſt hielt, und 
das ich jo ficher geborgen fühlte in 
feinen Armen. Zu des Heilands Fü— 
hen ftand die Schafmutter und jah 
jehnfüchtig zu dem auten Sirten 
auf, ala wünſchte fie, auch in jo qu- 
ter Hut zu fein wie das Lämmchen. 

„Hübſch, hübſch,“ murmelte Wil- 
Io, mehr zu fich jelbit als zu Fritz. 

„Das iſt Sefus, und er hält das 
Lamm in feinen Armen,“ erflärte 


Fritz. „Sch weiß ein Lied davon,“ 


‘ 
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und leife begann er den erſten Vers 
bon „Sicher in Jeſu Armen“ zu fin 
gen, 

„Hübſch,“ ſagte Willy wieder, im 
er noch in die Betrachtung des Bil 
des vertieft. Dann jchlug feine Stim 
mung plößli um, und er flappte 
das Buch zu, kehrte fich zur Wand 
und würdigte Frit feines Wortes 
und feines Blicfes mehr. 

„Er if’ manchmal jo,” jagte feine 
Mutter entihuldigend, „aber du lie 
be Zeit, er fann nicht dafür. Er re 
det aber den ganzen Tag von Sie, 
junger Serr; er hängt fo an Sie.“ 

Als Fri das nächite Mal wieder 
fan, jagte Willy befehlend: „Sing!“ 
Und Friß fang immer das gleiche 
Lied, und diesmal hörte Willy mit 
aeipannter Aufmerffamfeit bis zum 
Schluß zu. 


D 


5. Kapitel, 
Gin unvergeßlicher Tag, 


Dberjt von Leitner und jeine Frau 
waren die ganze Woche weggeweſen, 
wurden aber heute zuriidkerwartet. 
Den Stindern fam das Haus ohne ih 
re Eltern ganz öde vor, und fie freu 
ten ſich auf deren Rückkehr wie auf 
ein großes Felt. Sie jtellten jich dann 
immer am Saupttor auf, um den El 
tern ein Willfommen zuzurufen, jo 
bald der Wagen in der Ferne er 
ſchien. 

An dieſem beſonderen Morgen 
war Helene vor Tagesanbruch aufge 
wacht, ſo voll Erwartung und Freu 
de war ſie. In ihrem Nachthemdchen 
und in Pantoffeln war ſie am Fen 
ſter hochgeklettert, um die Sonne 
aufgehen zu ſehen, die ſchon den öſt 
lichen Himmel mit rot und goldenen 
Strahlen färbte. Fritz ſchlief noch 
friedlich im nächſten Zimmer, aber 
Helene ſehnte ſich nach Geſellſchaft. 

„Fritz, Fritz!“ rief ſie, „ſteh doch 
auf, wir wollen dem Sonnenaufgang 
zuſehen. Das iſt doch ſo wunder 
ſchön!“ 

Fritz erwachte und rieb ſich die Au 
gen. „Iſt die Sonne ſchon auf? Es 
iſt doch noch ſo früh!“ 

„Ja freilich, es iſt noch ſehr früh, 
aber du haſt ſcheint's vergeſſen, daß 
heute Vati und Mutti zurückkom— 
men, und ſo oft ſehen wir die Son— 
ne ja auch nicht aufgehen.“ 

„Schon gut, ich komme!“ rief 
Fritz, den der Gedanke an die Heim- 
fehr feiner Eltern anfpornte. 

„Mach jchnell, es iſt jo ſchön. Die 
Sonne fommt jchon, und o, wie groß 
fie ijt!“ rief Helene fröhlich. Aber 
bis Fritz fam und feinen Platz ne- 
ben Selene am Feniterbrett einnahm, 
war feine Sonne mehr zu fehen, die 
Wolfen hatten fie verdeckt. 

„Iſt das aber ſchade, nun iſt fie 
wieder zurückgegangen!“ ſagte Hele— 
ne enttäuſcht. „Nun hab' ich dich ganz 
umſonſt aus dem Bett geholt.“ 

„Sie kann doch nicht zurückgehen, 
das tut fie nie,“ belehrte fie Fritz. 
„Da unter der Wolfe iit fie. Siehit 
du nicht, wie golden und Teuchtend 
die Wolfen werden?” 

Beide Kinder hielten den Atem 
an, al3 die Sonne in ihrer Pracht 
aufging und den ganzen Sorizont 
mit ihrem goldenen Licht überflutete. 

„Wie prächtig!” fagte Frit. „Ich 


bin fo froh, daß du mich geweckt hat, 
Helene. Und ehe fie untergeht, find 
Vati und Mutti wieder da.” 

Am liebiten hätte er noch lange 
dem. prädtigen Schauspiel zugeie 
ben, aber Helene wollte nicht jo lan 
ge jtill halten. 

„Jetzt kannſt du wieder zu Bett 
gehen,“ meinte fie; „aber wir wollen 
die Tür offen halten, dann können 
wir uns noch etwas erzählen. Du 
fönntejt mir eine Gejchichte erzählen, 
bis ich einjchlafe.“ 

Es ſchien ihr gar nicht einzufal 
len, daß Fritz vielleicht auch jchlafen 
wollte, aber Fritz aehorchte ihr wie 
gewöhnlich. Er mußte ſehr laut jpre- 


chen, damit ſie ihn hören Fonnte, 
aber das binderte feinen Redefluß 
feinesiveg3, 

„sch werde dir erzählen, wohin 


der Kaiſer mit feiner Nacht fuhr,“ 
ſagte Friß. 

„Das tit fein," ſagte Helene, „das 
höre ich gern!“ Und Fri fing an, 
laut und langlam zu erzäblen. Zwar 
waren Frigens Ideen über Scerei- 
jen nad) dent weiten Norden ziem 
lich phantaſtiſch, aber feine Gejchich 
te verfehlte ihren Zweck nicht, denn 
nachdem er erzählt hatte, wie die fai 
jerliche acht auf der Fahrt nach 
Norwegen mit den Eisbergen zu 
ſammengeſtoßen und wie fie jchlie) 
lich mit den Wifingen kämpfen muß— 
ten, da war Selene fejt eingejchlafen, 
jo dar er den Schluß der Geichichte, 
die glückliche Heimkehr, auf ein an 
der Mal verichieben mußte. E3 war 
ihm aber eine große Genugtuung, 
dal; Helene gleich anı jelben Morgen, 
al3 die Stunden vorbei waren, Die 
Geſchichte Fräulein Klauſenburg al3 
hiſtoriſche Tatjache erzählte. 

„Woher weißt du denn das al 
les?“ fragte die Erzieherin, die das 
Lachen nicht unterdrücken konnte. 

„Fritz bat mir das ganz früh mor 
gens erzählt,“ faate Helene eifrig, 
„und er weiß e8 ganz genau.” Das 
wurde mit jo abjoluter Weberzeu 
gung gelagt, daß Fräulein Klaufen 
burg es nicht übers Herz bringen 
fonnte, des Kindes Glauben an fei 
nen Bruder zu erjchüittern. So ſagte 
fie nur: „Das war ja ein feine Ge— 
Ihichte!” und ging zur TQTagesord- 
nung über, 

„Sleines Fräulein, ich hab’ heute 
feine Zeit nicht, mit Sie auszurei- 
ten,” jagte der alte Johann, als er 
nach dem Mittagefjen der Kinder den 
„Schwarzen Prinz“ vorführte. „Ich 
muß ja heute Ihren Papa und Ih— 
re Mama vom Zug abholen, Da 
müſſen Sie ſchon mit zufrieden fein 
im Garten auf und ab zu reiten.” 

„Aber dann, auter alter Johann, 
mußt du mich auch allein reiten laſ— 
fen,” bat Helene fchmeichelnd, 

„sch Itell! mir halt am Tor auf 
und fu aufpafien, daß niemand 
fommt,“ meinte Nobann ſchmun— 
zelnd, „dann wird’s ſchon geben, 
fleines Fräulein.“ Denn Helene war 
fein befonderer Liebling, und er 
ſchlug ihr nicht fo leicht eine Pitte ab. 
&o stellten Sobann und Frit fich ala 
Wächter ans Tor, und Helene fina 
an, ganz ehrbar auf und ab zu rei- 
ten, aber aus dem Schritt wurde ein 
Trab und allmäblia ein Galopp. 

„Kann ich nicht fein reiten?” rief 
fie triumphierend aus, als fie zum 





4, — 


zwölftenmal am Tor vorbeiritt, und 
Johann konnte ein beifälliges 
Schmunzeln nicht unterdrücken. Fri— 
tzens Aufmerkſamkeit war es nicht 
entgangen, daß ſich ein Wagen na— 
herte, und er legte warnend ſeine 
Hand auf Johannes Armean 

„Kommt da nicht ein Wagen?“ 
fragte er, „Helene könnte überfahren 
werden.“ 

„sa, meiner Treu,’ jo iſt's,“ ſag— 
te Johann, fajt ein bischen beileidigt, 
daß nicht er, fondern Frig es zuerit 
bemerkt hatte. „Langſam, vorfichtig, 
fleines Fräulein!“ rief er Helene zu, 
Die eben int Galopp wieder vorbei: 
fam. Sie hatte gerade noch‘ Zeit ihr 
Pferd zu ziigeln, als der Wagen ein- 
juhr, der Diener vom Wagen jprang 
und das Tor öffnete, Im Wagen ſaß 
ein Herr, der die Kinder Freundlich 
grüßte. Sie boten beide auch ein hüh— 
ihes Bild: Helene auf ihrem Bong, 
mit leuchtenden Mugen und Fri mit 
dem feinen, weißen Geficht und den 
tiefen Blauaugen. 

„Ihr ſeid wohl die Zwillinge?“ 
fragte der fremde Serr nun mit dis 
nen Lächeln. „Sind Vater und Mut 
ter zu Haufe?“ 

„Nein, ſie find weggefahren; aber 
fie fommen heute abend um 7 Uhr 
zuriick, wenn Sie bi3 dahin marten 
fönnen,” erwiderte Fritz höflich. 

Der Fremde lachte. „Da es eben 
erit 3 Uhr iſt, fürchte ich, da ich nicht 
jo lange warten fann, Aber ich will 
die Pferde in den Stall jehieken. Ich 
bin von Potsdam hergefahren, da 


müſſen fie ein wenig außipannen, 
Vielleiht Fann euer Kutſcher bier 
meinem Diener den Weg zu den 


Ställen zeigen, und ich komme mit 
lerweile mit euch in den Garten.“ 

Er war vom Wagen abgeitiegen, 
und auch Helene jchlüpfte vom Pony 
herunter, 
„Wie fein, daß Sie gekommen 
iind!” ſagte fie jegt lebhaft. „Es iſt 
jo langweilig, wenn Bater und Mut: 
ter nicht zu Haufe find. Aber wie ba: 
ben Sie denn gewußt, daß wir Zwil- 
linge find? Und find Sie am Ende 
ſchon in Berlin gewefen? Und, bitte, 
haben Sie am Ende jchon den Kai— 
jer geſehen?“ 

„Wenn ich jo ins Verhör genom- 
nen werde, muf; ich mich zuerjt rid- 
tig bejinnen, ehe ich all deine Fragen 
beantworten fann. Kommt mit in 
den Garten, da können wir ung je 
Gen und miteinander plaudern. Ich 
muß mich übrigens getäufcht haben, 
als ich euch Zwillinge nannte. Du 
bijt ja einen Kopf größer als dein 
Bruder und gewiß; aud) ein Jahr äl- 
sch," 
’ „OD nein,“ rief Selene eifrig, „id 
möchte um alles nicht älter fein als 
mein Bruder. Wir find wirklich 
Bwillinge und wenn Fritz auch nicht 
groß ijt, fo ijt er doch ſehr Aug. Sie 
fönnen ſich gar nicht dvorjtellen, wie 
viel er weiß.“ 

Yrig wurde rot und ſah ganz ver— 
legen aus, aber der Fremde late 
nur und legte ihm freundlich die 
Hand auf die Schulter, „Iſt das 
jo?" Dann muß ich euch ja aufs 
Wort alauben und annehmen, da 
ihr Zwillinge feid. Was foll ich eud) 
nun vom Kaifer erzählen?” 


(Sortſetzung folgt.) 
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Ans Sſaſcha's Erlebniflen, 
(Bon einem Rundſchauleſer.) 


(Schluß). 

Weil der böje Krieg gar nicht auf 
hörte, wurde auch mein Vater ge 
nommen, Wir meinten alle jehr. 
Miütterchen betete lange, lange und 
berührte mit der Stirn vielmal die 
Erde. Dann jang fie immer jo trau- 
rige Lieder. Die Pferde hatte ein 
Herr mit jehr jhönem Rod und Sä— 
bel, jchon früher genommen. Das 
Füllen und die Schafe wurden ver- 
fauft zu Brot, weil unjer Getreide 
auf der Steppe blieb und verfaulte. 
Niemand hatte Zeit, unjer Getreide 
zu holen und wir fonnten nicht. 
Mütterchen arbeitete ſehr und wein— 
te viel.. Der Winter kam. Es war 
ihon kalt. Bald nah Weihnachten 
fanden wir eines Morgens die Kuh 
tot im Stall, Dann fam die „Siwo 
boda“ (Freiheit). Sm Sommer war 
es ſehr ſchwer. Mütterchen arbeitete 
bei andern. Wir jahen fie meijtens 
nur am Feiertag oder wenn wir 
dorthin gingen, wo fie arbeitete. Sie 
fam immer jehr jpät nad) Haufe und 
ging wieder jehr früh weg. An den 
Seiertagen machte fie für ung das 
Eſſen, badte Brot und wuſch unjere 
Kleider, In den Arbeitstagen bradıte 
fie ung mandmal etwas die Milch. 
Sie war immer traurig... Zum 
näditen Weihnachtsfeſte fam der 
Bater zurück. Wir hatten ſehr wenig 
zu elfen. Die Leute hatten den „Bo- 
mäſchtſchicki“ (Gutsbeſitzern) ſchon 
alles weggenommen. Vater bekam 
nur noch ganz wenig. Beim Gutsbe— 
ſitzter Speicher abbrechen fiel er vom 
Dad; und war lange franf und oft 
ſehr böfe... Nun mußten wir da3 
Zeug für Getreide vertaufchen. Müt 
teren fing an zu huſten und nahm 
immer mehr ab. Vater wurde immer 
finjterer, rauchte jehr und fing an 
„Siamogon“ (jelbitgebrauten Alko 
hol) zu trinfen und wenn er dann 
beimfam — flug — er — Müt— 
terchen —, wenn fie — ihm — nichts 


— Gutes — vorjeßen — konnte,“ 
fam e3 ſtockend über die Lippen des 
fleinen Erzählers. „Mütterchen 


wurde immer ſchwächer. Sie huſtete 
ſo hohl, daß mir immer Angſt wurde 
und bekam ſo große glänzende Au— 
gen und fo andersrote Wangen. Oft 
bielt fie meine Sand feit, jtreichelte 
mid und ſagte: ‚Armer, armer Sia- 
ſchal' und dann meinten wir beide.“ 

Es bedurfte einer längere Pauſe, 
bevor Sſaſcha wieder ſprechen fonn- 
te. Dann fuhr er mit trauriger 
Stimme fort: 

„Der Vater ging betteln, Arbeit 
war nirgends. Alle waren jehr arm. 
Er brachte aber nur jehr wenig nad) 
Haufe, Miütterhen a fait gar nichts 
und tranf viel Waſſer. Sie wollte 
immer alles mir geben. Ich wurde 
doc nicht ſatt, tat aber jehr luſtig 
vor Mütterchen und lachte über mei- 
nen diden Bauch. Wenn ich allein 
war, mußte ich weinen. Mütterchen 
- lag ſchon immer. Eines Abends rief 
fie mid. Ihre Stimme war ſehr 
ſchwach und der jchredliche Huſten 
quälte fie jehr, Sie atmente fo 
fkhmer. 'Sſaſcha, geb zum Batjuſchka 
(Geiftlihen) und bitte ihn mit dem 
„beiligen Geheimnis“ (Saframent- 
Abendmahl, Oelung) zu mir!’ Ich 
ging; mir war fo meh, fo meh! Bat- 
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juſchka war nicht au hauſe. Sch Tief 
zurüd. Nun mußte ich die Ikonna 
(Seiligenbild) holen. Sie küßte die- 
ſelbe. Auch ih mußte fie küſſen. 
Dann befreuzte fie ſich und legte auf 
mid) das Zeichen des Kreuzes, nahm 
meine Hände in die ihrigen (ſie wa 
ren ganz falt) und jagte ganz lang 
jam, mit ihren jo anders glänzenden 
Augen mid anjehend: „Sſaſcha, ... 


id) .... gehe .... zum .... Seren .... zu 
Sonja. — Dort.... iit.... &.... gut. 
Dort.... jehen.... wir.... uns.... wie- 
Der...... Bis... dann.... ver. .lafie.... 
den.... Bat. .ter.... nidt..... Küſ.. je 
midh!....” Ihr Kopf ſank zurück. Die 


Augen jchlojjen ſich — Ih — küß 





te — fie. — Das Geſicht — war 
auch — jo — fremd. — Sie —holte 
— noch — einmal — Atem— und 


— purde — ganz — jtille. —“ Nur 
mit der größten Anjtrengung fonnte 
der arme Junge Herr jeiner Gefühle 
werden. Alle jchwiegen gerührt. 
„Mütterchen, bejtes Mütterchen! rief 
ih in höchſter Angſt,“ begann der 
Erzähler wieder, al3 er jich etwas 
geſammelt, „aber fie blieb ganz jtill 
und rührte jich nicht mehr, — Ic 
lief hinaus und rief um Hilfe. Da 
fam der Vater nad) Haufe, Auch ei 
nige Nachbarn famen, Er hatte im 
Sad einige Rüben und gab fie mir. 
Sch konnte aber nicht eſſen und ging 
in die andere Stube und weinte fehr. 
Hier war ich auch eingejchlafen. Als 
Vater mich wecte, war Mütterchen 
Ihon aufgebahrt. In ihren Händen 
brannte ein Wahslicht und auf der 
Brujt lag die Ikonna.' Sie war fo 
falt, — ich fürchtete mich vor ihr 
und hielt mi) am Vater feit. Am fol 
genden Tage gruben fie das Grab 
und madten den Sarg. Die Bretter 
wurden wie bei Sionja aus dem 
Speicher gerijien. Dann legten fie 
Mütterchen hinein und trugen fie 
weg als der ‚Batjujchfa’ fam. Der 
‚Batjuichfa’ und noch einige fangen. 
Beim Grabe jagte er etwas, hielt 
das Kreuz darüber und warf etwas 
Erde hinein. Dann jehüttete man das 
Grab zu. — Mir wurde wieder jo 
meh, jo weh, aber weinen fonnte id) 
nicht. Vater war ſehr ernit und wiſch 
te fi) die Augen. Am Kopfende jtell- 
ten wir ein Solzfreuz in die Erde. 
Dann fnieten wir nieder und mad)- 
ten ‚Erdpoflonnyg’ (VBerneigungen 
bis zur Erde mit der Stirne) und 
befreuzten uns. Ich fonnte nur ja- 
gen: Gott, ſei gnädig, gnädig uns! 
Dann gingen wir nad Haufe, 
„Kalter Wind fing an zu mehen. 
Es krümmelte mit Schnee. Drinnen 
war es auch falt — und fo leer, — 
Die Rüben aſſen wir roh auf. Dann 
wollten wir jchlafen. Es ging lange 
nicht. Als ich eingeichlafen war, fam 
Mütterchen zu mir. Sie war fo jchön 
und blickte mich jo freundlich an, jag- 
te aber nichts, — zeigte nur nad 
dem Pater und verichwand. ch er- 
wachte. Es war jchon zu jehen, Ba- 
ter erwachte auch bald. Uns war falt 
geworden. Er verriegelte die Tür 
und nahm mich mit betteln, Wir be- 
famen nur wenig, blieben aber Ie- 
ben. Doch bald fiel mehr Schnee und 
faltes Wetter kam. Ich fror jehr. 
Der Bauch tat mir oft jehr weh. Auch 


hatten wir immer Durdfall. Ich 
wurde immer fo raih müde Bis 


Weihnachten fonnte ih noch mit. 


Dann mollte e8 nicht mehr geben. 


Auch befamen wir immer Weniger. 
Da jagte der Bater. eines Morgens: 
‚Siajcha, wir wollen verjuchen nad) 
der Stadt zu fommen, Du mußt in 
den „Prijut' (Aſyl); und ich finde 
dort vielleicht auc etwas zum leben.’ 
Mütterchen bejtellte aber, ich Jollte 
bei dir bleiben, antwortete ich und 
fing an zu weinen. ‚Sa, e8 gebt nicht 
anders,’ jagte er, faßte meine Hand 
und wir gingen los. Den Handſchlit— 
ten mit unjfern Sachen nahmen wir 
mit. E3 war ſehr falt. Gegen Abend 
erhob jich jtarfer Wind. Wir wollten 
zur Nacht bis zu den Deutichen. Es 
wurde finſter. Sch murde ganz 
ſchwach und fonnte nicht mehr wei 
ter. Da band mic) der Bater auf dem 
Schlitten fejt und fuhr mich. Ich fror 
immer mehr und fonnte beinahe 
nicht mehr wach bleiben. Jetzt Fam 
Bater zu mir und wollte mich wär 
men: aber es half nicht3. Dann lie 
er nich jtehen und — lief — we.... 
Mir wurde jehr angit. Ich Ichrie jo 
jehr ich fonnte, — Weiter weiß ich 


nichts — bi3 ih in der Stube des 
Deutichen war — aber — ohne — 
Vater. — —“ Mit dem übrigen tjt 


der Leſer ſchon befannt. 

Mit größter Aufmerfiamfeit und 
Teilnahme hatte die Familie der fur: 
zen Lebens- und Leidensgeſchichte ge— 
lauſcht. „Dama, oama Jung!“ kam 
es wie aus einem Munde und allen 
waren die Augen feucht. „Paupauke 
onn Maumauke, welle Sſaſcha bi 
onns hoole!“ ruft die neunjährige 
Helena mit geröteten Augen und 
fliegendem Atem. „Wi äten onns 
ſelwſt aul nich mea ſaut, Kind,“ ent— 
gegnete die Mutter. „Woa acht lä— 
we bliewe, kaun de nüajenda ud noch 
mettäte,“ rufen alle Kinder im Chor. 
„Aul goot, aul goot, froagt aoba 
amm eaſcht, auf be ucf hia bliewe 
well,“ berubigte der Pater, glücklich 
lächelnd, die aufgeregten Kinder. 
Kun wird Sſaſcha beſtürmt, zu blei 
ben. Doc) der antwortet mit tränen- 
umflortem Blick:,Ich darf nicht. Ich 
mus zum Vater. Was würde mein 
Mütterchen jagen?!” „Daut docht eck 
mi,” fommt e8 aus der Eltern Mund 
gleichzeitig. Hierauf verſchwindet die 
Mutter in der Editube und erjcheint 
\bald darauf mit einigen alten Klei- 
dungsſtücken und Strümpfen. 
„Hauns, du latſt amm doch diene 
Burſtewle. See ſend di doch aul enj, 
onn batt de nie faodig ſend, kämmſt 
du mett de Hältſchlorre ut,“ wendet 
ſie ſich an ihren dreizehnjährigen. 
Ohne zu zaudern erfüllt er den 
Wunſch der Mutter. Der Schützling 
wird nun ſo gut es geht ausſtaffiert 
und wetterfeſt gemacht. In die Ta— 
ſche bekommt er ein Stücklein Brot 
und ein Ei. „Gäwe ſe amm aules 
waut mi vondoag trafft; eck kaun uck 
goot bat morge wachte mett äte,“ 
fleht zärtlich Lenchen. „Eck ud,“ echot 
Hans. Aber ſehr ernſt ſagt 
der Vater: „Nä Kinja, daut geiht 
nich; daut es ſien ſechjra Dot, onn 
ſo meen ji ditt doch nich?“ — „Na, 
wi wulle ſin Baſtet,“ antworteten 
Bruder und Schweſter etwas be— 
drückt. 

Schluchzend verläßt Sſaſcha die 
lieben Leute und ihm ſo traut gewor— 
dene Haus. — Wie gerne wäre er 
geblieben. Aber er darf ja nicht; der 
Vater iſt noch nicht gefunden. — Und 
was würde Mütterchen dann ſagen? 
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Alle jehen ihm mit tiefiter Teil- 
nahme nach — bis er hinter Nach— 
bars Haus verſchwindet. Schweigend 
begeben jie fich zurücd ins Haus. Nin- 
mand bat was zu jagen. Zu bewegt 
jind die Herzen. Endlih bricht 
Mutter das Schweigen. „De Sonn 
es vaſchwungen onn de Zaode fange 
aun to klaupre, daut gefft wada 
Stiem, — No Gott, Waiſenvaoda, 
ji Sſaſcha doch jnädig onn laot amm 
den Baoda noch) finjen! Aopenboa Di 
uck aun beid aus da Vaoda onn Hei- 
land!” — „Amen!“ fagten alle von 
Herzen, und jeder geht etwas für jic) 
allein, fic) irgend eine Sandtierung 
juhend.... Zur Unterhaltung fehlt 
das Bedürfnis. 


Eine Weltreije. 
Wunderbar dargeitellt. 
was Sie nicht vergefjen 
werden. 

Mr. J. P. Friefen von Roſthern, 
Sask. will feine unlängſt ge 
madte Reiſe nad 
Dem Heiligen Land und Aegypten 
in Daritellung wiedergeben. 
500 perjönliche Angedenf-PBhotogra- 
phien werden gebraudt und fo leb- 
haft erflärt, daß fich jeder dorthin, 
nad Jeruſalem, Golgatha, dem Del 
Berg, Gethfemane, Chriiti Grab etc. 
verjeßt fühlt. Das Alte Aegypten 
wird auch bejucht einjchließlich das 
Eriteigen der großen Pyramide und 





Etwas, 


Sinunterjteigen in die Gräber der 
Tharaonen ete. 
Ale Erflärungen werden auf 


Srund der Bibel gegeben. Betitelt 
iſt diefe Daritellung mit der Ueber— 
ichrift „Iſt unfere Bibel wahr?“ 

Cie haben ſich oft gewünſcht, das 
Heilige Land befuchen zu dürfen, 
deshalb jollten Sie unbedingt diefer 
Voritellung . beiwohnen, wenn fie in 
Shrer Umgebung gezeigt wird. 

Kirchen und Schulen, welche bier 
fiir Intereſſe haben, möchten fi an 
den Unterzeichneten wenden, um ei- 
ne Voritellung in ihrem Dijtrifte zu 
arrangieren, 

G. P. Frieſen, 
228 Ave J South, Saskateon, Sask. 

Etliche Zeugniſſe von leitenden 
Perſonen, die dieſer Vorſtellung bei— 
gewohnt haben: 

Br. Frieſen's Vortrag in der 
Zoar Kirche in Waldheim war ſehr 
intereſſant und lehrreich.“ 

Kohn 2. Zacharias (Zoar Kirche). 

„Wir Sprechen für die Leute bon 
Dalmeny und Umgegend und möd)- 
ten Mr. Frieſen's Vortrag und Eine 
Reife um die Welt, welche in unserer 
Schule gegeben wurde, herzlich em- 
pfehlen.“ A. 3. Schmidt. 

J. Giesbrecht. 

„Ich beſuchte beide Abende und 
nach meinem Dafürhalten iſt in die— 
ſem Vortrag wirklich chriſtlich Gu— 
tes für jeden, der die Bibel ſtudiert.“ 

John A. Funk, Poſtmeiſter. 

Sec. Treas. R. Mun. of Laird. 

„Dieſes Schreiben iſt im Namen 
der Leute von Calgary und möchte 
fagen, daß ich mit großem Vergnü— 
gen diefen Vortrag empfehlen möch— 


te,“ G. 8. Holırra 
Wir Haben dutend ähnliche 


Zeugniſſe, aber dieſes follte aeniinen, 
um alle hriftlich geſinnte Leite non 
der Sache diefes Werkes zu überzen« 
gen, 


... k 
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Rheumatismus! 
Ein merkwürdiges Hasmittel her⸗ 
geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1898 Hatte ich einen An— 
al von Mujffel- und inflamatorijchen 
heumatis mus. Ueber drei Jahre litt ich 

wie nur die es verſtehen, die den Rheu— 
matismus ſelbſt haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig kuriert hat; 
es ſind feine Anfälle mehr getommen. Ich 
habe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus ſehr litten, jogar 
bettlägerig, waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bi3 80 Jahre alt. Das Rejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 





Ach möchte, daß jeder rheumatijch Leis 
bende diejfes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen SHeilsfraft 
berjuhen würde. Sendet mir feinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es fich als das längſt erwünfchte 
Mittel eriwiefen hat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann fen 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht ‚ich teill euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr jeid ganz Zufrieden 
e3 zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nichtl 

Mark H. Jackſon, 
29 P. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. M. 

Herr Jacſon iſt verantwortlich. 

ge Behauptung iſt wahr. 


Bruchleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart’8 Plapav-PBads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver. 
Iuft behandelt und die hartnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeh ift natürlich, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem mir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 


nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo,, 


für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch 


N er RP ————— 


— 


Obi⸗ 
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Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abend. 
Tel. X 1133. Reſidenz J 3413. 





[| 
B.H.Loepky, R.O. 
Optometrijt 
Augenlicht / — | Bedienung 








— Phone 80 728 = 


310 Boyd vu. 


Winni ipeg, 











Genane Augen-Unterſuchung. 
a * 


Nenes ——— Mittel 


Frei 


Das Page Kombinationsverfahren mit 
innerlicher Heilung dur Tabletten ijt 
das richtige. Taufende bon Dankes— 
fchreiben bejtätigen dies, und wir bieten 
Shnen an, diefes Mittel auf unjere Ko— 
ten zu verfuchen. 

Es tut nichts zur Sache, ob Ahr Fall 
ein alter oder ein neu entwidelter ift, ob 
es ein chronifches oder afutes Leiden ift, 
ob es dann und wann nur auftritt oder 
bejtändig anhält, bitten Sie um unſer 
freies PBrobemittel. 

Es tut nichts zur Sache, mo Sie woh— 
nen, was Ihr Alter ift, oder momit Sie 
fich befchäftigen — wenn Sie mit Hä— 
morrhoiden geplagt find, die Bage Inter— 
nal Tablet Combination Treatment 
wird Sie völlig befreien. 
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Wir möchten e8 gerne zu foldhen Per⸗ 
fonen jenden, bei denen der Fall ans 
fcheinend ein hoffnungsloſer tft, und mo 
Salben und andere Medizin fruchtlos 
waren. 

Bitte überzeugen Sie fi, dab dieſe 
Methode der inneren Behandlung der 
Hämorrhoiden die zuberläfiigfte ift. Die- 
ſes Tiberale Angebot einer freien Probe 
ift zu wichtig für Sie, um es auch nur 
einen Tag aufzufchieben. Schreiben Sie 
jest, — jenden Sie fein Geld — aber 
fchreiben Sie — Heute. 











ER. Page Company 

328% Page Bldg., Marfhall, Mich. 
Bitte jenden Sie freies Probe-Mit- 

tel des Bage Combination Treatment. 


rn ee 











Sichere Genefung für Krante 
durd das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfcheidtismus genannt. 

Erläuternde Birfulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen eganthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Zetter Bor 2273 Broofiyn Station, 
Dept. R. Cleveland, O. 

Man hüte fi vor Fälſchungen und 
falfchen ——— — 


Willſt Du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’83 und Boerner's weltbe- 
rühmte Kräuter-Präparate in Xee. 
Tabletten, Ertraft und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichfeit diejer fpe- 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zufammenbrud, Hoher Blut- 
drud, Nheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautfranf- 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
ven fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Bolle Auskunft und Schriften 
frei, 





Kohn F. Graf. 
1026 ©. 19. St., M. Bortland, Ore. 
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Ausgezeichnet von den sch 

Behörden, ist Empfohlen wie Blut Go System- 

reinigend, Unübertroffen bei A — Haut- 
iden; Steifheit; Nervösem 

schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und. K u. Fe leide. 








LAPIDAR O0. EIER FALIF. 


Zeugniſſe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

1.) Die Tabletten find gut und 
die Schmerzen, an denen ich jchon 
ſeit 14 Jahren litt, find gehoben. 
Sch habe in diefer Zeit immer ge- 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
ober ohne Erfolg. Sch leide an 
Darmkrankheit und der Arzt wollte 
mid; wieder operieren, aber 
Zapidar hat mich gefund gemadt 
ohne Operation. Ich babe ſchon 10 
Pfund zugenommen, ejje alles was 
auf den Tiſch kommt und fühle da- 
bei recht gut, Wenn Ihnen jemand 
folches nicht alaubt, dann mag er an 
mich direft jchreiben. 

Mrs. Kohn Reßles, Reading, Pa. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
52.50 per Flaſche von Lapidar Co. J 
Chino, Cal. 


Meine Geſundheit beſſert ſich be— 
ſtändig durch den regelmäßigen Ge— 
brauch von Lapidar. 

Rev. Jos. L. Stephen, 
Darien Center, N. 9. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 





Eltern nicht wiſſen, too gute 
find. 


Shr , 





— Kinder. 


6 bene biefen Artifel ben Iiebebollen * 
“ern, denen bie $ür ** für bie Kinder 
fonder3 obliegt und benen bie Tleinen Li, » 
nahe am Herzen liegen. F der ———— 
ber ſpart man heute med ® 
möglie wird für bie nn —— un 

fo viele in den — —* Slabten 8* die 


wittel au baben 
Bflege des Sänglings. 

Dit wenigen Ausnahmen ift e8 eine 3 
Einder, bie Ag geboren wurden, au Anl 
erhalten. —— e für Reinlicteit %, 34 
ung, Sengenb af und adte auf 

Homöopathiſche Schutzmittel. 

Jede Familie ſollte aber Borbeugungsmittel 
Haufe vorrätig halten, denn manches Kind wir 
verhofft des Nachts — Wenn man 
6 wi a auberläffigen Heilmitteln eingreifen 
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fi Uebel bald befeitigt oder mwirb ernf 
eiden Einhalt getan, bis der Arzt zu Hilfe gerufeg 
werben Tann. 
Krankhafte Erfheinungen. 
Berbannngdftörung ——— fi Ar 
Sen, ſchleimartigen Stublga Erle A 
mittel No. 17 (75c) eigne Sehne er 
——n— —* BVerſtopfuug —2 No. s (90e), ib 


ch 
den ucht, bann gebe man No. 86 (Te), 
ommerabweichen, ftartem Zurajet uns is 
Heissentshnsnns ebe man No. 14 (7be) abmegs 
nb mit No. 49 (90c). 
sun Magen, Erbrechen m. f. w. benötige 
L 
Für hohes Sieber M Ro. 35 (750) um übertrefp 
6. tan ſorge auch für ofocligen er 
enn nötig, gebe man ein Aliftier 
Bei häntiger Bräune (Group), Hufen, 
Buftröhrenent 1% gebe man * 13 — 53 
zeibe die B ruft v. (50e) ein. 
ber ge AH Ne. 78 se am Einen % 


Bruft. 
Das Renhhuften-Diittel Be, 2 ee iR 2 
ae Mittel, welches Ri, bei b 
m bewährt bat. Es Hil ir ur 
Shwered Bahnen ber mus bat ernfte Be 
a 3..8. Rlinderfrämpfe, 
fein urchfall, ey) Bit" biefe Periode nid 
4% genonmen, fo wird das Sabnen durch = 
Ihroellen der Gaumen und des Bahnfleifhes 
wert. Das Kind wird von Durchfall befallen, du 
erben und die Lungen werden angeoriffen. 
Schmerzen, Ausſchlaäg, Fieder und fogar Krümbie 
1% en fich ein. Dede utler ſollte deshalb NDo.59(75e) 
bein kleinen Liebling 9 geben, um all ben —— 
ten Gefahren vorzubei gen. No. 59 beichleunigt 
ge nen, ‚berbütet und A bie a 
abren ber Babnperi ne 
mittel No. 59 (75c) erhält das uns 
£aune, und Pater unb rm baben A. > 
RKörten, — ——— — 


wur 
des Nachts, Anirfhen —5* 
— Lei Da mol E32 
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Be. Puscheck’s Homeopathie Laberatera 
». ©, Box TI-RA, Chicago, DL 


oder auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man. 


Wer freien ärztlichen Nat wünſcht, det 
ſchreibe um die „Deutjche Heilkunde” und 
den Krankenfragebogen. 


Wer hat Freunde, Verwandte oder 
Bekannte, die leidend find? Man gebe 
Namen und Adreifen an Dr. Puſchech 
oder lenke die Aufmerkſamkeit der Leir 
denden auf Dr. Puſchecks berühmte 
Selbit-Behandlungen. 
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1998 Mennonitifche Rundſchau 









Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iit der ‚„„Rettungs-Anter” 


Diefes Buch, flar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Gefhlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unfchägbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten jtarf liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Anzeige frei ins 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
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Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Fresuo Farms Company 


in Kerman, Californien 
empfiehlt ihr Land 


Alfalfaban wird iiberall mit gutem Erfolg betrieben. Die aus- 
gezeichneten Waljerverhältnijje garantieren eine genügende Be— 
wäjlerung. Durchſchnittsertrag: 8—12 Tonnen vom Ader in 
6—7 Schnitten. 

Milchwirtſchaft ist jehr gewinnbringend. Die Preije für Dairy- 
produfte find durchſchnittlich 25 Prozent höher als öjtlid) der 
Seljengebirge. Fragt D. D. Löppky in Kerman, der vor einem 
halben Sahre von Manitoba nad) Kerman Fam, 

Schweinezud;t kann al3 Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Srefno Farms Company ſelbſt in diefer Branche aufzuweiſen hat. 

Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entiwidelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Flimatijchen 
und ſonſtigen Verhältnifje find dafür die befte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das ſtetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Grof- 
ſtädte fihern guten Abjag. Fragt 3. PB. Rogalsky in Kerman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten. 

Neben zur Rofinenfabrifation find jegt wieder ſehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durdfchnitt3ertrag it 1% Tonnen 
zum Ader, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirfihe und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 

ü Baumwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 
cker. 


Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Wer mehr-über die deutfche mennonitifche ‚Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi) an: 


Fresno Harms Company, Kerman, Cal. 





Wir ſprechen und fehreiben deutſch. 














I. Pers The Great Northern 
Onartier und Kojthaus Railway 

für Farmer und Reiſende. Freund- 
lie Aufnahme. — Reine Betten und dient einem Aderbau-Rei in Min- 
aute Koſt. — Freie Auffahrt für Ca- nefota, Norty Dakota, Montana, 
ten, Suche, 3* und Oregon. 
or iedrige Rundfahrtspreife. Wir ba- 
en &. har 26 101 ben mehrere gute mennonitiſche An- 
Alpenkräuter, — Seil-Del Xiniment, fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Magenſtärker, Deutſche Krankenther- Nord Dakota, Montana und 2* 


1“ neun... hhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
— verſchiedene Heilkräu Sarmen zum Renten. 

















— E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R’y, 
Angenehmes &t. Paul, Winn. 
Quartier, gute Koſt und fehnelle Be- 
dienung findet jeder bei Koft und Ouartier. 
O. Berg jederzeit von nun an zu haben bei 
54 Lim St, — Winniven, Man Olga Nenfeld 





72 Lily St., Winnipeg. 
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Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent 'Blödg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Kanada, machen wir befannt, daß wir ein 
Abfommen mit der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nad) Kanada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
langen fann, Einwanderer, die dur) uns nad; Kanada fommen, find 
weder juridijch noch moraliich für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei uns derjelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Eunard die weitaus größ- 
te Schiffsgeſellſchaft iſt und die Canadian National dag weitaus größ- 
te Bahnneg in Canada bejikt. 

Auch’ haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Zandparzellen zu 
günftigen Bedingungen, — Man jehreibe an 

Mennonite Smmigration Mid. 





” 
Vorjigender: Dr. ©. Siebert Sekretär: A. Buhr 








Scıhiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denjelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befanrt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 


Deutſche, laft Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 


rung ausaezahlt, je nah) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Cunada, GB. % Maron, General-Agent 


794 MAIN STREET TEL. 66 083 WINNIPEG. MAN, 





Geſangbiücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Riiden-Goldtitel, mit 


Sutteral $2.00 
No. 106. SKeratolleder, Goldichnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 82. 75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 
Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name 
Adreffe und Yahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gemwünfcht wird, ſchicke man 15 
Gents für jedes Bud) für Porto. DieSendungsfoiten trägt in jedem 
Falle der Bejteller. Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Beftellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beitelle das 


Bud dom 
Rundihan Publifhing Honfe 
672 Nrlinaton St.. MRinniven. Man. 

















J. G. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Sıijjslarten Geldüberweilungen 


Winmipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 


modern eingerichteten Dffice: Bon Necord Blod, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Verſiche— 
rungen aller Art, notariiche Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 
Schiffsfarten und Geldübermweifungen nad) allen Ländern, 


Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Aerkennung 


unferes Gejchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen aud auf dem neuen 
Plat zu dienen, 


J. G. Kimmel & Go, Ltd, | 


J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 


Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 








Wir haben wieder'die „Dreibände” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 


rohe Botichaft), heransgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
diefes Mal in echtem biegfamen Ledereinband. Der Vreis ift portofrei $2.26, 
Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beftellungen richte man an 


Rundſchau Bublifhing Honſe, 
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Verwandte geſucht 


Abram PB. Klafjen, Kondratjeivfa, Poſt 
Druſhkowka, Artjom. Ofrug, bittet um 
Nachricht von Peter Leppky, im letzten 
Frühjahr von Grigorjerwfa eingewandert. 
Geine Frau iſt Anna, geb. Klafjen. 

Möchte gerne die Adreſſen meiner 
Freunde G. Both, 9. Voth und Jakob 
Löwen von Fichalfe erfahren. — Ich bin 
aus dem Dorfe Dolinsf. 

D. Nidel, 
Box 60, Colonſah, Sask. 

Ach möchte die Adreſſe des Dietrich Bet. 
Redefopp früher Olgafeld, Fürftenland, 
haben. Er ijt der Sohn von Peter Beter 
Redekopp, Schwager des 3. Ranzen, Ser— 
gejerofa, Fürjtenland. Können Sie mir 
diefelbe mitteilen? Ich möchte bon Dietz 
rich P. Redekopp Erfundigungen über ſei— 
nen Bater einholen. 

Peter M. Neufeld. 
. Morden, Man., Bor 245. 


Ich Endesunterzeichneter ſuche Johann 
Abram Harder und Peter Ketler von 
Großweide. Habe für ſie ein Paket mit— 
gebracht und bitte fie ſich bei mir mit 
Angabe ihrer Adreſſe zu melden. 

Gerhard Bet. Efau. 
Reejor, via Cochrane, Ont. 

Möchte gerne die Adreſſe bon Peter 
riefen, von Gljaden No. 1, haben. Im 
Winter 1926—1927 war ihre Adreſſe, 
Drake, Sask. Ich bin geſund und feit 7 
Monaten Witiver. Sch fühle mich fehr 
einſam. B. B. Peters. 
c.o. C. J. Wall, Great Deer, Sask. 

Möchte gerne erfahren, wo ſich meine 
Reifegefährten Dietrich D. Warkentins 
befinden. Namen im Jahre 1926 im Juli 
nad Canada. 

John H. Penner 
Bor 77, Wymark, Sasf. 

Ach bitte um die Adreſſen der beiden 
Brüder Arthur und Guſtav Nempel früs 
her Sagradotvfa, die anno 1926 auf dem 
Schiff „Melita“ rüberfamen. 

Johann Harms 
Gretna, Man., Edenthal, Bor 22. 

Möchte durch die Rundſchau erfahren, 
wo fi) unfere Tante und Nichten aufs 
halten, die anno 1926 aus Rußland her— 
zogen aus dem Dorfe Leoniedowka No. 3. 
Es find: Kor. D. Heppner, Diet. D. 
Heppner, Tante Anna und Maria Hepp= 
ner, ©. Enz, Jakob 3. Banmann, Hein= 
rich Wiebe und Helena Banmann. 

Johann H. Banmann. 
Rush Lake, Sast. 








Möchte gerne erfahren, ob Abram Jo— 
hann Düd, früher wohnhaft ın Slatvgo= 
rod, Sibirien, ſchon in Canada tjt. Sei— 
ne Frau ijt meiner Frau, Anna Stueljen, 
Schweſter. 

Johann J. Krahn. 
Bor 132, Rivers, Man. 





Ach möchte gerne folgende Mdrefien er— 
fahren: Peter Papki, früher Großweide 
und Abram Joh. Bärg, früher Elifabets 
tal. 

oh. Kor. Klaſſen. 
Bor 20, Herichel, Sask. 





— Der italieniihe Faſchismus 


feierte fein 9-jähriges Jubiläum, 


Mennonttifche Rundſchau 


[4 

— Eine Meldung aus New Hort 
bejagt, dag am 1. April ein neues 
Flugzeug für Oberjt Lindbergh fer- 
tiggeitellt fein werde, das ihm die 
Annehmlichkeiten verjchafft, die der 
„Spirit of St. Louis“ vermiſſen laj- 
je. 

Das Flugzeug hat einen vernidel- 
ten Motor, einen Selbititarter, be- 
ſondere Zandelichter und iſt für die 
Beförderung von drei Perſonen au- 
Ser dem Wiloten eingerichtet, Der 
Führerſitz liegt vorn und gibt ſomit 
unbehinderte Xicht, während die Paſ— 
jagierfabine das legte Wort in Flug: 
zeuglurus daritellen wird. 

Die Gefchwindigfeit des neuen 
Flugzeuges beträgts126 Meilen per 
Stunde, Die Tanfz fajjen 115 Gal- 
lonen Betriebsitoff. 


— New Horf, Nur die Geijtesge- 
genwart eines Woliziiten bat eine 
Sruppe von fpielenden Kindern an 
der Columbus Avenue in der Nähe 
der 96. Straße vor jchwerem Un— 
heil bewahrt. Die Kinder fpielten 
Soldaten und marſchierten fröhlich 
mit Fähnchen und Bapierhelmen die 
Avenue entlang. An der Ede einer 
Seitenjtraße madten fie Halt und 
ererzierten dort wie richtige Solda 
ten. Der Boliziit Theodore Roßner 
Ichaute dem Spiel eine Weile zu und 
legte dann feinen Nundgang fort. 
Da bemerkte er, wie ein Automobil 
plöglich hinter einem Truck heran 
jaujte, einen Pfeiler der Hochbahn 
itreifte und auf die nichtsahnenden 
Kinder zufuhr. Kurz entichlojjen 
jprag der Bamten auf das Trittbrett 
der vorüberſauſenden Maſchine und 
jeßte die Notbremie in Tätigkeit. 
Knapp einen Fuß von den Kindern 
entfernt blieb die Mafchine jtehen. 
Ihr Xenfer lag vornübergebeugt 
iiber dem Steuerrade. Roßner ver: 
juchte, ihn aufzurütteln, allein ohne 
Erfolg. Ein jchnell berbeigerufener 
Arzt fonnte nur noch den Tod des 
Fahrers feitjtellen. Er war offenbar 
an einem Serzichlage geitorben und 
das Automobil, mit einem Toten am 
Steuer, mehrere ®evierte durch die 
Straßen gejauft. Nur dem fchnellen 
Eingreifen des Poliziſten iſt es zu— 
zuſchreiben, daß nicht ein ſchweres 
Unglück angerichtet wurde. 


— Welche Politik das Staatsde— 
partement in Waſhington (offenbar 
unter der Zuſtimmung der Geſamt— 
regierung) eigentlich erfolgte, als es 
vor etlichen Tagen einen 800 Druck— 
ſeiten ſtarken Band Urkunden, die 
auf den Kriegsausbruch im Jahre 
1914 Bezug haben, veröffentlichte, 
iſt nicht ganz klar. Jedenfalls ſteht 
es feſt, daß das Buch in diplomati— 
ſchen Kreiſen gewaltiges Aufſehen 
erregt. 

Es wird darin urkundlich feſtge— 
ſtellt, daß damals England auf der 
Verletzung des Völkerrechtes, die da— 
rin beſtand, daß man Frachtſendun— 
gen aus den Vereinigten Staaten an 
neutrale und Mittelmächte durchſuch— 
te und überwachte, zu beharren ent— 
ſchloſſen war und lieber ſich der Ge— 
fahr einer Kriegserklärung ſeitens 
der Vereinigten Staaten ausgeſetzt 
haben würde, als daß es auf dieſe 
Geflogenheit verzichtete. 

Ein Vorwort zu dem ſoeben ver— 
öffentlichten Buche erklärt, daß dies 


der erſte einer Reihe in Vorbereitung 
befindlicher Bände über die Jahre 
1914 bis 1919 iſt. Die Sammlung 
wird fi als Nadhichlagewerf und 
Quelle für den Geſchichtsſchreiber 
bon Wert erweiten, denn fie enthält 


die wichtigſten Akten, die damals 
zwiihen Wafhington und . feinen 
Vertretern in den europäilchen 


Hauptſtädten ausgetaufcht wurden. 


— Die Polizei Winnipegs arre- 
tierte einen eintreffenden Mann mit 
Namen Ross, der als Mörder in 
den U. S. 4. jeit etlichen Jahren 
gejucht wird. 


— Ein Minenbejiger Manitobas 
faufte fich einen Meroplan, lernte ei- 
ne Woche und fam allein ohne Lan— 
dung don Miami, Florida, nad) 
Winnipeg, eine Strede von 2000 
Meilen. 


Es werden mehr Farmarbeiter 
in Wejt-Canada heute jchon ver— 
langt, als da find. 


— Im polnischen Parlament geht 
es toll ber. 


— 30.000 Sungen wurden allein 
in einem Sabre in Stalien zum 
Militärdienit eingezogen, und fie 
ſchworen Treue dem König und dem 
Faſchismus. Weit ab von Abrüjtung. 


In Winnipeg find ſchon für 2 
Millionen Dollar für Haufer in die- 
ſem Sabre erlaubt. 


— In Oſhawa, DOnt., ſtreiken 
2500 Arbeiter der General Motors 
Auto Fabriken. 


— Sir Mortimer Davis von 
Montreal it in Franfreich geitor- 
ben. Sein Vermögen von 150 Milli- 
nen gebt zu feiner Frau, für feinen 
Sohn mit Frau it fein Gent im 
Tejtantent bejtimmt. 


— Byrds Süd-Pool Ford Mero- 
plan it in Winnipeg eingetroffen 
und freiit über der Stadt. 


— Ein italiänifher Flieger bat 
die Geichwindigfeit von 318 34 Mei- 
len per Stunde erreicht. 


— Weizen joll eine neue Gradu- 
ierung erhalten, wie die Regierung 
befannt gibt. 


Kinderleiden. „Als unjer Sohn 
nod ein Baby war, litt er jehr an 
Sartleibigkeit,“ jehreibt Frau A. An- 
derion aus Chicago, SU. „Sobald 
wir aufbhörten, ihm des Arztes Me- 
dizin zu geben, jtellte ſich das Lei— 
den wieder ein. Forni's Alpenfräu- 
ter bat ihn dauernd davon befreit. 
Er iſt jest ein jtarfer, gejunder jun- 
ger Mann von 24 Nahren und tt 
niemals wieder von dem Leiden ge- 
plagt worden.“ Diele berühmte 
Kräutermedizin iſt fein gewöhnliches 
Abführmittel; fie ſtärkt und regu— 
liert die Ausicheidungsorgane und 
hilft deren normale Funktion wie— 
der berzuitellen. Wegen ihres ange- 
nehmen Geſchmacks und ihrer milden 
Wirfung erfreut fie ſich großer Be- 
liebtheit bei den Müttern. Sie tit 
fein Apotheferartifel, fondern wird 
direft aus dem Laboratorium von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill. geliefert, 





4 April 


- Sin Sugoflapien wurden zwei 
Frachtwaggone Munition beſchlag— 
nahmt, die für Ungarn beſtimmt wa— 
ren. 


— — 


Malzklaffee 


— Puis. — 


6 Doſen für $1.00 portofrei. (Sask. 
und Alberta 15 Cents teurer.) 








Prairie Products 
421 William Ave., Winnipeg. 


Bücher⸗Ciſte 
Möchten hiermit nochmals auf das 
Buch, „Das Ende des Zeital— 
ters“ von R. Berkeley Maxſe, 
auf's wärmſte hinweiſen. Dieſes 
Buch wird jedem, der es aufmerkſam 
und betend durchlieſt, zum Segen 
ſein. Es iſt mit mehreren Karten zur 
erläuternden Ueberſicht der Offenba— 
rung verſehen, welches viel zum 
Verſtändnis dieſes Buches beitragen 
könnte. 
281 Seiten ſtark, broſchiert, Preis 
$1.50. Zu beziehen von 
8. Weiflmann, 
Liban, Bahnhofitr. 18, WA, 
Baltic Latvia, 


‘ Uhren! 


Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
7 Steine $9.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13:0 
Schwere nidelgewinde Kapfeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be 
ſten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Jahre. In dieſer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ſtenlos ausgeführt. NReparatur,n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt fofortige 
Rückſendung (1 Sahr Garantie). : 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 
Ihren Perfandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Ton, Va. 11. S. 9 


Zu verkaufen 
Warmes Hans mit 2 LXot3 in 
Morden, Kleine Anzahlung? Anfra- 
gen find erbeten an: 
Bor 24, Morden, Man. 


Dr. Philip A. Echman 


Dentiſt 


























Phone 88 667 


Corner Main & Logan 
Man. 





Winnipeg, — 
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1928 


— In Kitchener, Ont., ſteht 
manch ein Haus er Wajler, und jo 
iſtss an manden Orten in Ontario. 


Auch der Saskatchewan River iſt aus 
den Afernt getreten. 


Onartier und Koſt 


1 Block ſüdlich vom C. P. R. Bahn— 

hof, beſonders paſſend für Durchrei— 

ſende, für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 

69 Lin St.. Bhone 23 126 


ar. N. J. Neufeld 
Altona, Man, 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Kia me ana 


Ir. J. Mindess 


Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Ubr morgens 

bis 9 Uhr abend. 
Oder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nachtszeit. 
Tel, 55 557; — Ref. 


Hugo Garftens 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man.,— 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von Farmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Saufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewil- 
ienhaft beforat 





pn n. 








51 746 





Mennonitifche Yundfchjan 





Erfinder 
Sch arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Batent-Anmeldung erfor- 
derlichen Zeichnungen fowie auh Werk: 
ſtatt⸗ Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beforgdfür Sie die Patent— Anmeldung 
und al was dazu notivendig ijt. Schik⸗ 
fen Sie Beichreibung Shrer Erfindung 
oder dee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Ein- 
zelheiten. 
E. Weiße, 
975 William 2 hs. Man, 


Arbeiter geſucht! 





Suche einen Jungen als Arbeiter, 
13—15 Jahre alt, der mit 4 Pfer 
den pflügen fann. Sofort antreten, 


auf den ganzen 
Uebereinkunft. 
Iſaak A. 

Box 191, 


Sommter, Lohn nad) 


Matthies 
Maniton, Man, 





Herde zu verfaufen 


1 Kochofen für Kohlen 
mit Temperaturmejier, 


und Holzheizung 
jehr aut erhalten, 


reis nur $30.00, 1 Gasofen mit Koch 
und Badvorrichtung, gut erhalten, nur 
$15.00, Nüäberes bei 

% BP. Koslowsky 


702 Arlingten St. — Winnipeg, Man, 





Der Seis 


Univerfi 


-Walhington. 
mograph der Georgetorwn 
tat hier zeigte ein heftiges Erdbeben 
an, das heftigite, das jemals regi 
tiert wurde. Die Entfernung wurde 
auf 8000 Meilen, der Herd in 
Griechenland, wie jpäter von dort 
einlaufende Meldungen beitätigten, 
geichäßt,. Eine Anzahl von Gebäuden 
tollen eingeſtürzt fein. 




















Ein Bild ans Paraguay. 












RADIO BONDS kur 
AUSZAHLUNGEN I RATENZAHLUNGEN 


KAUFMAN (.... 


WERTPAPIERE 








AMERIK.&:EUROPAISCHE REAL ESTATE 
5 TAT * zus K 
Pan. FEB WEIHNACHTS 
SCHIFFSKARTEN ee LASALLE ST. SPARKLUB 


FREI! 


CHICAGOLILL. 


TRAVELERS 
SCHECKS 





SAFETY COLLECTION von 


KUPONS 


DEPOSIT BOXES |\ 











In 40 Stunden 
gute Kenntnis der engliichen Sprache zu erlangen. Eben bon Deutſchland 
angefommen: 1000 Worte Engliſch von E. Wallenberg. 12 Hefte und Wör— 
terverzeichnis für 40 Stunden berechnet; in Wort und Bild und doch gründ- 
liche Kenntnis vermittelnd, mit durchgehender Ausſprachebegeichnung in 
deutſchen Buchſtaben. Die 12 Hefte, 498 Seiten ſtark, in ſchön verziertem 
BE Hs aus euere $1.75 

Gnaliih ohne Lehrer 

Sehr praftifcher Tafchendolmetjcher der engliihen Sprache, bejonders für 

die Einwanderer und foldde, die ſchnell ohne Lehrer englijch lernen wollen. 

Preis nur 50€ 


....... 2222 


Langenſcheidts Taſchenwörterbuch 


der engliſchen und deutſchen Sprache. Mit Angabe der Ausſprache nach dem 
phonetiſchen Syſtem. Beide Teile in einem Band gebunden. 1069 Seiten. 


— ——— $2.50 
Gin jehr brauchbares Buch für jedes Heim: 
Die Fran als Hansaäarztin 
Ein ärztliches Nachſchlagebuch der Gefundheitspflege und Heilkunde in der Fa— 
milie, mit befonderer Berüdjichtigung der Frauen und Hinderfrankheiten, Ges 
burtshilfe und inderpflege, mit 498 Ortginal-Illuftrationen. 38 Tafeln und 


Kunftbeilagen in feinftem Farbendrud, dem Porträt der Berfaflerin und einem 
Model-Album: Mann und Weib von Dr. med. Anna Fiſcher  Duedelmann in 
Zürich promoviert. In prachtvollem Band. 1040 Seiten. Regulärer Preis $10.00, 


Unſer Spezialpreis nur $6.50 
Schreibt um großen Katalog von Büchern und Mufikinftrumenten! 


Wiederverkäufer erhalten guten Nabatt. Wir verfenden nur gegen Vorausſendung 
des Betrages. — Keine Nachnahme. 


Deutſches Bud) = und Muſilgeſchüft 


660 Main Str, Winnipen, Man; 9916 Jasper Ave, Edmonton, Alta. 
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3>läc 


1 bis 10 Pfund 40c. 


Pfund 
35. 


100 Pfund Kaffee und darüber. Geld muß im 





Kaffee direkt vom Wholejale zum Farmer! 


Santos, gebrannter, gemahlen oder ganz. Bei 100 Pfund oder mehr 


‚.bei 50 Bfund 36%%c., bei 25 Pfund 37e., bei 10 Pfund 38c., 


ri oder ganz, Bei 100 Pfund 32e., 


‚ bei 10 Pfund Me., 


Rio, gebrannter, 


330., bei 25 Pfund 3 


Grüner Samtos bei 100 Pfund oder mehr 32e. 
Grüner Rio Kaffee bei 100 Pfund oder mehr 26c., 


100 Pfund ein Cent ertra am Pfund. 


von 


bei 50 
bon 1 bis 10 Pfund 


bei weniger al3 


Mir bezablen Fracht nach allen Richtungen. —— aber nur für 


Voraus geſchickt werden. 


90% 
270 


Rabat, aber nur fir Wiederverfäufer. 


3 F. Both 
156 Henry Ave., Winnipen, Man. 

















Mennonitifche Rundſchau 







4, April 
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— VON — 
HamBurG NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwa:idten 
u.:d Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wän: chen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. * Basche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dämpfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-EUROPA DIENST 


RegelmässigeAbfahrtenvon New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 































GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 





Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 





— — ——— 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitrechnung“ und „apoftolis 
dem Glaubensbetenntnis“) 18. Auflage, auf Vuchpapier, ſchön geheftet, der in 
einer Kirche aller Richtungen unferes Volles und iv keinem Hauje fehlen jollte. 





Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ichön gebunden. 

Preis per Eremplar portofrei $0.40 
Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.8P 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifhing Houfe, 
#72 YArlinaton St. Winmipen, Man 


Rundſchau⸗Kalender 
für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 
aus dem Erleben unſeres Volkes und der Welt. Dabei iſt der Preis nur 
10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85e, Beitelle fofort. 


Ruudſchau Publifhing Honie, 


L 672 Arlington St., Binnipeg, Man. 
2 


BrıIeliicehtel. 


An: Rundihau Publifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 























1. Die Mennonitiſche Rundfhau ($1.25) 8 \ 
2. Den Chrijtlihen Sugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
4. The Chriſtian Review ($1.00) $ 
5. Den Rundichau-ftalender ($0.10) $ 
Bujammen beitellt: 

(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3- $2.06; ı, 2 u. 3- $2.25) 

Beigelegt find: 6 
ee 
Poſt Office . 





State oder Propince 
Bei Adrefienwechlel gebe man and bie alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note” ein. (Bon den U. S. X. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 


frei auzufchiden. Seine 








Adreſſe ift wie folgt: 
Name 


ee 























EANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS] 


Dorangpegahlie Schiffskarten 
Bon allen europäiſchen Ländern. 
Affivavits und Special-Permits 
(Einreifefcheine) £ojtenlos. 
Ausländiiche Püſſe 
fir Leute, die nad) Europa fahren. 
Geldüberweiſungen 
nach allen Ländern zu den geringſten Unkoſten. 















Volle Einzelheiten werden von allen C.P.R. Agenten erteilt oder man 
ichreibe in feiner Mutterjprade an: 
CANADIAN PACIFIC CANADIAN PACIFIC 
STEAMSHIP CO, STEAMSHIP CO, 
Room 106, C.P.R. Bldg., Room 108. C.P.R. Bldg., 
Edmonton, Alta. Saskatoon, Sask, 














oder an: 


W- C- CASEV. Generalagent 
Winnipeg, Wien, \ 






372 Main Street 











ne 















Bramien-Lijte, 


Ein jeder Zejer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne | 
zug von Kommijjion) für die „Mennonitiſche Rundſchau“ und den „Chriftl 
lichen Sugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendeh, | 
erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poſt zugejandt für: 
1 LZejer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmefjer, oder B. 6 Solingerg 
Rajierflingen. 

2 Leſer: C. 1 
mejjer (wie Bild), 






















Solinger Hausjcheere, oder D. 1 Solinger Schladi 
oder E. 1 Gedore Schlüjjel, Type Crescent 8 Zokk 
—A 











FJ. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit ——— 
G. 1 Solinger Hufmeſſer und Kraftzange (Bil 


3 Leſer: 
Schneideplatten, oder 
















4 Leſer: H. 1 Bohrwinde mit Knape, oder J. 1 Solinger Schinken 
und Aufichneidemefjer (Bild). 


5 Leſer: 3. 1 Magnet Mekgerjtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchneide 
maſchine und st 














6 Leer: 8. 1 Deutiche Bonbkaffeemüble , (@ilb), oder M. 1 1 Sefä 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 
— 
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Beigelegt $............ 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 








672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 









